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I Charakteristik Die Gadidae und die ihnen verwandtschaft-
lich sehr nahestehende Familie der M acr uridae unterscheiden sich 
in erster Linie dadurch, daC bei den ersteren die V vor den P stehen 
und die C von den übrigen unpaaren Flossen wohl abgesetzt ist, bei den 
Macruridae dagegen die V unter den P stehen, keine gesonderte C ver­
banden ist und der Schwanz sich nach hinten stark verjüngt. Die 
letzteren sind als eine spezialisierte, der Tiefsee angepafite Form an-
zusehen. 

Die Gadiformes »ind, mit Ausnahme einer Art der Gattung Lota, 
samtlich Bewohner des Meeres. Sie sind eine sehr formenreiche Gruppe, 
die besonders in den Meeren der gemaCigten imd kalten Zone Arten 
umfassen, die einen groBen Individuenreichtum entwickeln und so zu 
den wirtschaftlich wichtigsten Fischen gehören. 

I Systematik In unseren Meeren sind 9 Gattungen aus der Gruppe 
Gadidae und das Genus Macrurus vertreten, mit insgesamt 22 Arten, 
deren Bestimmung man nach folgenden auCeren charakteristischen 
Merkmalen vornehmen kann. 

B e s t i m m u n g s t a b e l l e . 
I . Drei getrennte D und zwei A ( I I . s. S. XII. g 46; III., IV. s. S. 

XII . g 47): 
A. Mundspalte horizontal, Mund endstandig (B. s. S. XII. g 46) 

Gadus Cuv. 
1) Bartfaden vorhanden [2) s. S. XII. g 46]: 

a. Bartfaden groB: 
aa) Oberkiefer überragt den Unterkiefer; DI oben abge-

rundet: D II, D III. A I und A II etwa gleich lang; C 
hinten gerade; Seitenlinie vorn von der Mitte von DII 
an gebogen Gadus morrhua L. 

^/3) Augen groB; DI spitz; DII und A I etwa gleich lang; 
DIII und AII bedeutend kürzer als die vorigen; C 
eingeschnitten Gadus minutus L. 
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yy) Körper sehr hoch; D / spitz; A I etwas langer als D II; 
DIII und AII kürzer als die vorigen; V lang und 
schmal; C hinten gerade . . . . Gadus luscus L. 

b. Bartfaden klein oder sehr dünn: 
««) Bartfaden kurz; Unterkiefer iiberragt den Oberkiefer; 

hinteres Ende der Kiefer vor dem vorderen Augen-
rand; D I abgerundet, D II und A I gleich lang, D III 
und A II ebenfalls, diese beiden aber bedeutend kürzer 
als Jene; V und P kurz; C stark nach innen ausge-
schweift Oadus virens L. 

/S/S) Bartfaden kurz; Oberkiefer überragt den Unterkiefer; 
hinteres Ende der Kiefer unter dem vorderen Augen-
rand; Seitenlinie schwarz, unterhalb der Seitenlinie in 
Höhe von D I schvparzer Fleck. D I spitz, höher als 
die anderen B; D II und A I gleich lang, ebenso D III 
und A II; diese beiden etwas kürzer als jene; C nach 
innen ausgeschweift Gadus aeglefinus L. 

yy) Bartfaden sehr dünn; hinterer Band der Kiefer reicht 
bis unter die Augenmitte; D I spitz, ebenso hoch wie 
der vordere Teil von D II; C nach innen ausgeschweift 

Gadus esmarki Nilss. 
2) Kein Bartfaden; A I ebenso lang oder langer als D I und D II 

zusammen [1) s. S. XII . g 45] : 
a,. DI kürzer als DII: hinteres Ende von AI unter dem 

Hinterende von D II: 
aa) Unterkiefer überragt stark den Oberkiefer; unpaare 

Flossen hoch; V kurz; C gerade: Biegungsstelle der 
Seitenlinie unter dem Zwischenraum zwischen B I 
und Bil Gadus pollachius L. 

/S^) Kiefer gleich lang; unpaare Flossen niedrig; Bie­
gungsstelle der Seitenlinie unter B II; C leicht nach 
innen ausgeschweift Gadus nierlangus L. 

b. B I und B II von gleicher Lange, sehr kurz, durch groBen 
Zwischenraum getrennt; Zwischenraum zwischen B II und 
BIII noch gröiJer; hinteres Ende von A I unter dem An-
fang von B III, weit hinter dem Ende von D I I 

Gadus poutassou Risso. 
B. Mundspalte fast vertikal, Mund oberstandig (A. s. S. XII . g 45) 

Gadiculus Guich. 
Einzige vertretene Art . . . . Gadiculus thori Jobs. Schmidt. 

IL Zwei D und eine A (l. s. S. XII . g 45, I IL und IV. s. S. XII . g 47): 
A. D / gut entwickelt (B., C. s. S. XII . g 47): 

1) Hinterer Teil von Bil und A höher als der vordere Teil, kein 
Bartfaden Merluccius Cuv 

Einzige vertretene Art . . . Merluccius vulgaris Flem. 
2) Bil und A in ihrer ganzen Lange etwa gleichmafiig hoch: 

Bartfaden vorhanden: 
a. V normal, mit gut unterscheidbaren Strahlen: BI etwa 

ebenso hoch wie BII. oben abgerundet. 
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an) Ein langer Bartfaden am Unterkieter und je eine 
kurze Bartel an den vorderen Nasenlöchem 

Lota Guv. 
Einzige vertretene Art . . . Lota vulgaris Guv. 

fifi) Nur ein langer Bartfaden am Unterkiefer 
Molva Nilss. 

*) Oberkiefer überragt etwas den Unterkiefer; Bart­
faden sehr lang; DI etwa ebenso hoch wie der 
Beginn von DII . . . . Molva vulgaris Flem. 

**) Kiefer etvpa gleich lang; Bartfaden kurz; Augen 
groB; DI etwas höher als der Beginn von DII; 
Zahl der Strahlen in DII und A gröfier als bei 
der vorigen Art; am Kopf Poren und Schleim-
kanale Molva byrkelange (Walb.). 

b. Y fadenförmig. am Ende verzwelgt; BI spitz, 1. Strahl 
stark verlangert, bedeutend höher als der Beginn von BII 

Phycis Guv. 
Einzige vertretene Art . Phycis blennoides (Brünn.). 

B. 2) ƒ in freie, fadenförmige Strahlen aufgelöst (A. s. S. XII. g 46; 
C. unten) : : : Onos Risso. 
1) 5 Barteln; 4 am Oberkiefer, 1 am Unterkiefer 

Onos musiela (L.). 
2) 4 Barteln; 3 am Oberkiefer, 1 am Unterkiefer 

Onos cimbrius (L.). 
3) 3 Barteln; 2 am Oberkiefer, 1 am Unterkiefer 

Onos tricirratus (Bloch). 
C. B I verkümmert. nur 3 Strahlen Raniceps Guv. 

Einzige vertretene Art Raniceps raninus (L.). 
III. Eine B und eine A (I., II. s. S. XII. g 45, 46; IV. unten): 

Brosmius Guv. 
Einzige vertretene Art Brosmius brosme (Asc). 

IV. Eine kurze, hohe BI und eine als niedriger Saum kontinuierlich 
bis zur Schwanzspitze verlaufende BII; Schwanz nach hinten sich 
stark verjüngend; keine getrennte C; Schnauze mit vorspringendem 
Rostrum : Macrurus Bloch. 
a. Kurzer Bartfaden; Flossen wohl entwickelt; P reiehen bis etwa 

unter die Mitte des Zwischenraums zwischen B I und BII; V 
etwa ebenso lang wie P . . . Macrurus rupestris (Gunner). 

b. Langer Bartfaden; P und V kurz; B II sehr niedrig, Strahlen 
nicht durch Zwischenraume verbunden . Macrurus laevis Lowe. 

1. Familie: Oadidae. 
1. Gadus Guvier. 

Die Gattung Gadus ist nicht nur diejenige, welche die meisten 
Arten umfaBt, sondern aiich die, welcher die individuenreichsten und 
wirtschaftlich wichtigsten Arten angehören. 

Gadus aegle f inus L. (deutsch: S c h e l l f i s c h . holl.: Schel-
visch; engl.: Haddock; schwed.: Kolja; dan.: Kuiler; norw.: Hyse, Kolje; 

XII. g 4* 
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Fig. 1). — Oberkiefer ragt über den Unterkiefer vor, sehr kleiner Bart-
faden; D l spitz, dreieckig, höher als D II; D I und D II berühren sich 
nicht; C etwas nach innen geschweift; V lang. Die sanft gebogene 
Seitenlinie verlauft annahernd parallel der Rückenlinie und hebt sich 
infolge ihrer schwarzen Farbe schart hervor. F a r b e auf Rücken und 
Kopf dunkel, Seiten grau, Bauch weiB. Unterhalb der Seitenlinie in 
Höhe von D I jederseits ein groBer schwarzer Fleck. 

Fig. 1. Gadua aeglefinus L. — Lange his V2 m, seiten langer. 

V e r b r e i t u n g : lm N von Island. Spitzbergen, Murmanküste 
bis zur Biskaya, im O bis zum Kattegat, neuerdings auch in der west-
lichen Ostsee haufigcr. auch auf der nordamerikanischen Seite des 
Atlantik. 

Gadtis morrhua L. (Syn.: G. callarias L.. ursprünglich von 
LINNÉ der Ostsee-Dorsch als besondere Art unter diesem Namen vom 
Kabeljau der Nordseo [G. morrhua] unterschieden; da beide Formen, 
die der Nordsee und der Ostsee, einer Art angehören, ist jetzt für beide 
die Bezeichnung G. morrhua gebrauchlich; deutsch: K a b e l j a u [für 

Fig 2. Gadus morrhua L. — Lhnge bis 1 m und darüber. 

die Nordseeform] oder D o r s c h [für die Ostseeform und jugendliche 
Individuen der Nordsee]; holL: Kabeljauw; 6ngl.: God; schwed., dan. 
und norw.: Torsk; Fig. 2). — Oberkiefer überragt den Unterkiefer, unter 
diesem groBer Bartfaden; Dl höher als D ƒƒ, oben abgerundet; C am 
Ende gerade; V groD, D / und BII sich fast berührend; Seitenlinie im 
vorderen Teil stark gebogen, bis etvra unter die Mitte von DII, von da 
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an gerade. F a r b e: veranderlich, olivgrün bis braun, mit zahlreichen 
dunklen Tupfen. Bei Helgoland, an den norwegischen und schottisehen 
Kusten eine rote Varietal. 

V e r b r e i t u n g : lm N von der Murmankiiste, Spitzbergen, Island, 
Grönland, auf der europaischen Seite im S bis zur Biskaya; im O bis 
zum Bottnischen und Finnischen Meerbusen, auf der amerikanischen 
Seite bis Kap Hatteras im S. 

Fig 3. Gddus luscus L. — Lknge bis 30 cm. 

Ga dus luscus L. (deutsch: F r a n z ö s i s c h e r D o r s c h ; 
holl.: Steenbolk; engl.: Whiting Pout oder Bib; schwed.: Skaggtorsk 
oder Bredtorsk; dan.: Kortsnudet Torsk; norvir.: Skjeggtorsk; Fig. 3). — 
Rumpf hoch; Ober- und Unterkiefer gleich lang, groBer Bartfaden; BI 
hoch, schmal und spitz; A I sehr lang, V stark verlangert und schmal; 
C am Ende gerade; DI durch ein niedriges Haufchen mit DII ver-

Fig. 1 Gadus minutus L — Lange bi» 30 om. 

bunden; Seitenlinie gebogen, etvfa parallel der Riickenlinie. F a r b e : 
Oberseite dunkelgrau, Seiten silberglanzend; zuweilen 4 dunkle Quer-
binden am Körper sichtbar; Basis der P schwarz. 

• V e r b r e i t u n g : Von Island im N bis Skagen im O und zu den 
Atlantischen Kusten W-Europas im S; vereinzelt im Mittelmeer. 

Ga dus minutus L. (deutsch: Z w e r g d o r s c h ; engl.: Poor 
Cod: schwed.: Glyskolja oder Glysa; dan.: Glyse: norw.: Sypike; Fig. 4). 
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— üroüer Bartfaden am Unterkiefer; Seitenlinie von der Körpermitte 
nur leicht aufwarts verlaufend; D I spitz, höher als B II und D III; C 
eingeschnitten; BI mit BII durch ein niedriges Hautchen verbunden; 
Augen groB. F a r b e : Rücken gelbbraun mit Kupferglanz, Seiten 
silbergrau. 

V e r b r e i t u n g : Von der norwegischen Kuste (Trondhjem-Fjord) 
im N bis zum Sund im O und bis zu den Atlantischen Kusten W-Euro­
pas im S. 

Fig. 5. Gadua merlangua L. — Lange im Durclischnitt i)ia 30 cm, zuweilen 
auch bis 50 cm. 

Oadu s merlangus L. (deutsch: W i 111 i n g oder Merlan; 
hoU.: Wijting: engl.: Whiting; schwed.: Hvitling; dan.: Hvilling; norw.: 
Hvitting; Fig. 5). — Kcin Bartfaden; unpaare Flessen niedrig; A I 
sehr lang, reicht vorne bis fast unter den Beginn von B I; C leicht nach 
innen ausgeschweift; D I und BII berühren sich nicht. Seitenlinie 
biegt etwa unter der Mitte von B II nach oben und verlauft von unter-
halb des Hinterrandch der BI an ziemlich gerade nach vorn. F a r b e : 
Oberseite graugrün oder olivbraun, Seiten weiBlich grau; im oberen 
Winkel der P-Basis ein schwarzer Fleck. Bleibt nur klein, die groBe 
Menge der Wittlinge unter 30 cm lang. 

V e r b r e i t u n g : 
Von der Murman-
küste und Island 
im N bis zum Mit-
telmeer undSchwar-
zen Meer, wenn, 
was wahrscheinlich 
ist, der M i 11 e 1 -

m e e r d o r s c h 

Fig. 6. Gttdus pollacliius L. — Lange bis 70 cm. od^r Molo (Godus 
euxinus v. Nordm.) 

identisch mit dem Wit-tling ist. 

Ga dus p olld r h i u H L. (deutsch: P o l l a c k ; holL: PoUak; 
engl.: Pollack oder Whiting Pollack; schwed.: Lyrtorsk; dan.: Lubbe 
oder Blaasej: norw.: Lyr: Fig. 6). — Unterkiefer langer als Oberkiefer; 
kein Bartfaden; Seitenlinie hinten ganz horizontal; BI oben abgerundet; 
V klein; A I sehr lang, beginnt fast unterhalb des vorderen Randes von 
BI und reicht hinten bis unter das Ende von D / / : C hinten gerade; 
B I und B II getrennt. F a r b e : auf dem Rücken sehr dunkel, braun-
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lich bis giunlich, goldglanzende, leicht gevirellte Langslinien mit Quer-
veibmdungen 

V e i b r e i t u n g Von Fmmaiken und Isiand im N bis zu den 
atlantischen Kusten W-Euiopas und dem westhchen Mittelmeer im S, 
in dei westhchen Ostbee sparlich, die ostlichste Gienze etvsra an der 
mecklenburgischen Kuste 

G adu s e smarki Nilss (engl Norway Pout, schwed Hvitling-
l>r, dan Spaerling, norw Oiepale, Fig 7) — Dunner Bart taden, 

Fig 7 Gadus e'tmarki NiKs — Lange l)ib 20 cm 

Seitenlinie ziemlich gerade nur mit sanftem Bogen P und V lang, 
BI spitz, aber kaum hoher als dei voideie Teil von Bil, BI und Bil 
beruhren sich nicht Bil und AI gleich lang, G leicht ausgebuchtet 
1st nur von geringer GroCe, selten ubei 20 cm F a r b e Oberseits 
olivbraun, schwarzer Fleck an dei Basis der P 

V e i b r e i t u n g Von Island und dem Trondhjem-Fjord im N 
bis zur S-Kuste Ir lands und Kuste von Cornwall im S im Skagerrak 
und Kattegat 

Fig 8 Gadus virens L — Lange lus 1 m 

G adu s vir en s L (deutsch K o h i e r oder B l a u f i s c h , 
hoU Koolvisch, engl Coalfish odei Green Cod schwed Sej oder 
Grasej dan Sej odei Graasej, norw Sei, Fig 8) — Unterkiefer langer 
als Oberkiefer ganz kleiner Bartfaden Seitenlinie biegt schon unter 
dem hinteien Teil von B II leicht nach oben und verlauft dann in 
oanftem Autstieg nach vorn B I oben abgerundet, ebenso hoch wie der 
vordere Teil \on Bil, Hinteirand von BI beiuhrt den vorderen Basal-
teil von Bil, AI ebenso lang wie B II, C ausgeschweift P und V klem 
F a r b e auf dem Rucken olivgrnn bis schwarzgmn 



XII. g 52 Schnakenbeck 

V e r b r e i t u n g : Nördliche Grenze Grönland, Island, Spitzbergen, 
Murmanküste bis zur Biskaya im S; Ostgrenze der Sund; auch an den 
0-Küsten Nordamerikas. 

G adu s poutassou Risso (engl.: Poutassou oder Couch's 
Whiting; schwed.: Kolmunn oder Kolmule: norw.: Kolmule; Fig. 9). — 
Unterkiefer etwas langer als Oberkiefer; kein Bartfaden; Seitenlinie 
annahernd parallel der Rückenlinie: V klein; Dl, DII und D III durch 
grofie Abstande voneinander getrennt; Dl und DII kurz, gleichartig 

Fig 9. Gadus poutassou Risso. — L&nge bis % m. 

ausgebildet, etwa dreieckig, obere Spitze abgerundet, A I sehr lang. unter 
dem Anfang von DI beginnend und bis unter den Anfang von DIII 
reichend; C ausgeschweift. F a r b u n g auf dem Rücken blaugrau. 

V e r b r e i t u n g : Von Finmarken und Island im N bis zum Kanal, 
zu den atlantischen Kusten W-Europas und zum Mittelmeer im S, und 
bis zur Bohuslanküste im O. 

Gadiculus Guichenot. 
Die Gattung Gadiculus ist neuerdings 

als besonderes Genus von der Gattung 
Gadus abgetrennt worden. Die in unseren 
Gewassern vorkommende Art ist: 

Gadiculus thori Jhs . Schmidt 
(Fig. 10). — Die ursprünglich auch fiir 
die nordeuropaischen Meere beschriebene 
Spezies Gadiculus argenteus (Guich.) ist 

Eïg. 10 Gadiculus thori .Ihs Rohm. nach den Untersuchungen von JOHS. 
A das^gwize^ Tier jron linlj.'i: SCHMIDT die im Mittelmeer, an den 

Bis 15 cm lang. Küsten S-Spaniens und NW-Afrikas vor-
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kommende Art, wahrend die in den nordeuropaischen Gewassern hei-
mische Form da von als Gadiculus thori zu unterscheiden ist (engl.: 
Silvery Pout; norw.: Sölvtorsk). — GroBer Kopf, vorne stumpf; Körper 
verjüngt sich vom Kopf an nach hinten stark; Mund oberstandig; Mund­
spalte fast senkrecht; Augen sehr groB; Seitenlinie verlauft in sanfter 
Steigung nach vom oben; starke Entwicklung der Schleimkanale (Fig. 
10 B); groBe, lose sitzende Schuppen; unpaare Flossen kurz, durch 
groBe Zwischenraume voneinander getrennt; C eingeschnitten. Bleibt 
nur sehr klein, etwa 15 cm lang. F a r b e : am Rücken rötlichgrau, 
an den Seiten und am Bauch silberglanzend. 

3. M erluccius Guvier. 
Die Gattung Merluccius ist ebenfalls nur durch eine Art vertreten, 

namlich durch: 
Merluccius vulgaris Flem. (deutsch: S e e h e c h t oder 

H e c h t d o r s c h ; holl.: Stokvisch; engl.: Hake oder Herring-Hake; 
schwed.: Kummel; dan.: Kulmule; norvr.: Lysing; Fig. 11). — Schlanke 

Fig. 11. Merluccius vulijoris Flem. — Lange bis l^^ m. 

Körperform; spitzer Kopf; Mundspalte groB; Mundwinkel etwa unter 
dem hinteren Augenrand; Unterkiefer langer als Oberkiefer; Seitenlinie 
gerade, nur vorne etwas nach oben gebogen; nur zwei D und eine A; 
DI kurz; DII und A lang, diese aber etwas kürzer als jene; beide im 
gröBeren vorderen Teil niedriger als im hinteren, hier bogig nach auBen 
ausgebuchtet; C hinten gerade. F a r b e: auf dem Rücken schwarzgrau 
oder graubraun, Seiten und Bauch silberglanzend. 

V e r b r e i t u n g : Von Island und Drontheimfjord im N über die 
Nordsee und die gesamten atlantischen Gewasser W-Europas bis zu 
den spanisch-portugiesischen Kusten im S und bis ins Mittelmeer; bis 
zum Sund im O. 

4. P h y cis Guvier. 
Von der Gattung Phycis ist ebenfalls nur eine Art in unseren 

Meeren vertreten: 
Phycis blennoides Brünn. (deutsch: G a b e l d o r s c h ; engl.: 

Greater Fork-beard; schwed.: Fjallbrosme oder Kumrill; dan.: Skal-
brosme; norw.: Skjellbrosme; Fig. 12). — Kiefer gleich lang; Bartfaden; 
Seitenlinie steigt etwa in der Körpermitte ziemlich steil nach oben, vor 
und hinter dieser Biegungsstelle gerader Verlauf; zwei D und eine A; 
Dl kurz, hoch, dreieckig, 1. Strahl stark verlangert; D II am langsten; 
V dünn, aber sehr lang, fadenförraig; C am Ende leicht abgerundet. 
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F d r b e grau odei giaubidun die ganze P Spitze dei Dl Rander dei 
V II und A sowie die C schwarz V rot 

V e r b r e i t u n g Von dei norwegischen Kuste (Drontheimfjord) 
im N bis zum Mittelmeer un S und Kattegat im O 

5 Lot a Cuviei 
Die üat tung Lota ist zu erwahnen, da eine bei uns zui Hauptsache 

im SuCwassei vertretene Art auch in brackischem Wasser dei Ostsee 
voikommt 

Fig 12 Phycis blennotdes Brunn — Langt bis 1 ni 

Lota vulgurts Cu\ (deutsch A a l i u t t e oder Q u a p p e , 
holl Kwabaal engl Burbot odei Burbotte, norw und schwed Lake, 
dan Kvabbe Fig 13) — Wird bis 60 cm lang, hat breiten Kopf, einen 
langen Bartfaden am Unteikiefer und an jedem der voi deren Nasen-
locher eine kuize Baitel Seitenlinie vorne leicht nach oben geschwungen, 
D I und DII gleich hoch, D I oben abgerundet, C ebenfalls stark ge-
rundet F a i b e giunlich odei gelblich biaun, marmoiiei t 

V e r b r e i t u n g N- und Mittel-Europa bis N-Italien, N-Asien, 
Kanada und nordliche Veioiiiigte Staaten 

Fig 13 Lota 1 ulgaris Cuv — Lange tiis 60 cm 

6 Mol va Nilsb 
Die Gattung ist bei uns mit zwei Arten vertreten 
Mol va vulgaris Flem (deutsch L e n g , holl Leng, engl 

Ling schwed Lauga norw und dan Lange Fig 14) — Schlanke, 
gestieckte Korpeifoim, Obeikiefer uberragt etwas den Unterkiefei, 
langer Bartfaden, Seitenlinie im vorderen Teü nur maCig nach oben 
gebogen. Dl kurz, ebenso hoch wie DU oben abgeiundet DU sehr 
lang, langer al» die A, C hinten abgerundet F a r b e auf dem Rucken 
graubraun, mit weiölichen Flecken, D, C und A weiB gesaumt, inner-
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halb davon ein dunkles Band, in den hmteren Ecken der beiden D und 
der A je ein schwdizer Fleck 

V e i b r e i t u n g Von Fmmaiken und Island im N bis zur Bis-
kaya im S und westluhen Ostsee im O 

Fig 14 Moha tulgaris i lem — Lange bis 1 50 m 

M olv a byrkelange Walb (deutsch B l a u e r L e n g engl • 
Trade Ling, schwed Birkelanga, dan Byrkelange, norw Blalange 
oder Bjerkelange, Fig 15) — Ahnlich der vorigen Ait, unterscheidet 
sich aber durch groCere Augen, hohere D I und kuizeren Baitfaden 
Fernei smd charakteristisch die Poren und Schleimkanale am Kopf, die 
groBen und kraftigen Zahne und die groBe Zahl der Flossenstrahlen in 
der A und D II F a r b e auf dem Rucken bronzeglanzend, braun, an 

Fig 15 Molva byrkelange W alb — Lange bis 1 50 m 

den Seiten dunkelgiau, die hmteren Ecken der beiden D, der A und das 
Ende der C und der P dunkel 

V e r b r e i t u n g Eme au'igesprochen nordliche Form von Fin­
marken Island, Farcer bis ms Kattegat 

7 O n o s Risso 
Die Gattung Onos (sive Motella), mit drei Arten vertreten, ist durch 

Auflosung der Dim freie, fadenformige Stiahlen und duich das Vor-
handensem mehierer Baitfaden gekennzeichnet 

Fig 16 Onos muslela L — Lange bis 20 om zuweüen mehr 

Onosmuitelal. (deutsch F u n f b a r t e l i g e S e e q u a p p e , 
holl Meun, engl Five-beaided Rocklmg schwed Femtoinmad Skar-
langa dan Femtraadet Havk\abbe norw Femtradet Tangbrosme, 
Fig 16) — Rumpf gestreckt Schnauze stumpf Oberkiefer uberragt 
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etwas den Unteikiefer, an der Schnauze 2 Paa r Bartehi, ein Paa r kur-
zere uber der Oberlippe, ein Paa r langere zwischen jenen und den 
Augen, ein Bartfaden am Unterkiefer, kleine, dichtliegende Schuppen, 
Seitenlmie verlauft in ihrem hmteren Abschnitt voUkommen geiade, 
biegt unter dem vorderen Teil von B II m scharfem Winkel nach hinten 
oben um und verlauft dann wieder gerade nach vorn D / in eme groiSe 
Zahl kurzer, feiner Strahlen aufgelost, 1 Strahl lang und kraftig B II 
langer als A, in ihrem ganzen Verlauf etwa gleich hoch, 2 Strahl der 
V verlangert, C abgerundet Wird nicht sehr groC Das groBte Exem­
plar des Britischen Museums miCt 25 cm F a r b e am Rueken dnnkel-
braun, an den Seiten grauweiBlich oder gelblich 

V e r b r e i t u n g Vom Nordkap und Island im N bis zu den 
NW-Kusten Spaniens und Portugals im S, bis Bohuilan und Sund im 
O, fehlt in der Ostsee 

O no s rimbrtusli (deutsch V i e r b a r t e l i g e S e e q u a p p e , 
engl Four-bearded Rockling, schwed Permuck oder Fyrtommad Skar-
langa, dan Piretraadet Havkvabbe, noiw Firtradet Tangbrosme, 
Fig 17) — Schlanker als die vorige Art Oberkiefer uberragt den Unter-

Fig 17 Onos cimbrius L — Lange bia 30 cm 

kiefer, ein kurzerer Baitfaden uber dei Oberlippe, zwoi langere zwischen 
dieser und den Augen, emer am Unterkiefer Schuppen klein und dicht 
liegend, Augen groBer als bei voriger Ait Seitenlinie undeutlich ver­
lauft vom oberen Winkel der Kiemenspalte parallel zum dorsalen Kor-
perrand nach hinten bis in Hohe de-> Afters, biegt hier etwa bis zur 
Mitte der Seite nach unten und verlauft dann gerade nach hinten, 
Flossen ahnlich wie bei der vorigen Art BII reicht jedoch etwas weiter 
nach vorn, C ist etwas schmaler, und bei den V ist der 2 Strahl nicht 
so stark verlangert F a r b e wechselnd, schwarzbraun, blaugrau oder 
goldgrau unpaare Flossen weiB gesaumt, B II und A an den kaudalen 
Enden schwarz GroBe ahnlich der vongen Art 

V e r b r e i t u n g Von Finmarken und Island im N bis zum 
Kanal und zu den atlantischen Gewassern NW-Europas im S und bis 
zum Finnischen Busen im O, ferner an den O-Kusten Nordameiikas 

Onos trtcirratus Bloch (deutsch D r e i b a r t e l i g e S e e ­
q u a p p e , engl Three-bearded Rockling oder Whistier, schwed Tre-
tommad Skarlanga, norw Tretradet Tangbrosme, Fig 18) — Ein Bart­
faden am Kinn, je einer vor den vorderen Nasenlochern, die deutliche, 
hinten gerade verlaufende Seitenlmie biegt uber dem After ziemlich steil 
nach oben und ist im vorderen Teil wiedei gerade, die dunnen Strahlen 
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dei I) 1 sehr niediig, 1 Strahl langer alb die anderen, aber kurzer und 
femei als bei den beiden vorigen Arten, C hmten abgerundet, P und V 
kraftig entwickelt Wird bis zu 60 cm lang F a r b e rotlichbraun 
odei giaugelb, nach dem Bauch zu rotlich oder gelbhch, auf dem Kopf, 
Rucken, Seiten, Rucken- und Schwanzflossen unregelmaBig rundhche 
Flecke von dunkelbrauner bis schwarzer Farbe 

V e r b r e i t u n g Von Norwegen bis m die atlantischen Gewasser 
W-Euiopas und bis zum Kattegat 

Fig 18 Ono8 iricvrratus Bloch — Lange bis 60 cm 

8 Ram cep s Cuvier 
Die Gattung Raniceps, durch verkummerte DI gekennzeichnet, ist 

nur mit emer Art vertreten 

Ra m ce p s raninus L (deutsch F r o s c h q u a p p e , engl 
Lessei Fork-beard, schwed Hulekolja Smed oder Matfar, dan Sort 
Vels, norw Paddetorsk, Fig 19) — Bi citer Kopf, Oberkiefer uberragt 
den Unterkiefer, Bartfaden am Kinn, die am lebenden Fisch schwer 
erkennbare Seitenhnie ist vorne leicht gebogen. Lange bis etwa 30 cm, 
D I verkummert, mit nur 3 Strahlen, von denen der 1 am gioBten, der 
3 am kleinsten ist, niedergelegt sind sie m einer Hautfalte verborgen, 
D II und A sehr lang, C abgerundet, V lang, 6 Strahlen, von denen die 
beiden ersten viel langer sind als die anderen, der 2 Strahl am lang-

Flg 19 Ramceps raninus L — Lange bis ^0 cm 

sten, die Enden frei F a r b e tiefes Braunschwaiz mit blaulichem 
Schimmer, Saum der DII, C und des vorderen Teils der A sowie die 
freien Enden der F weiClich 

V e r b r e i t u n g Vom Drontheimfjord im N bis zum Kanal im 
S, m der Ostsee bis zur mecklenburgischen Kuste 

9 Br o s mius Cuvier 
Die letzte Gattung der Gadidae, Brosmius, ist durch das Fehlen 

der DI gekennzeichnet Hierher bei uns 
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Brosmius bros me Asc. (deutsch: B r o s m e oder L x i m b ; 
holl.: Lom; engl.: Tusk oder Brismak; schwed.: Lubb; dan.: Brosme: 
norw.: Brosme; Fig. 20). — Ober- und Unterkiefer gleich lang; ein 
Bartfaden am Kinn; Seitenlinie vorn gebogen, vom Beginn der A an 
gerade; wird bis 1 m lang; D beginnt sehr weit vorn, annahernd iiber 
der Basis der P ; A bedeutend, fast um ^/a kiirzer als B; C gerundet; V 
lang und schmal. F a r b e : heil graubraun, am Bauch grauweiB: Saum 
der I), C und A weiB, darunter ein schwarzes Band. 

Fig. 20. Brosmius brosme Asc. — Lange bis 1 m. 

V e r b r e i t u n g : Von der Murmanküste, Island, Grönland im N 
bis Irland, und in der Nordsee bis zur Höhe von Yorkshire im S und 
Kattegat im O; auf der nordamerikanischen Seite des Atlantik bis Kap 
God im S. 

2. Familie: Macruridae. 

10. M acrurus Bloch. 
Von den Macruridae sind in unseren Meeren nur zwei Arten. beide 

aus der Gattung Macrurus, vertreten. Die Macruridae sind charakte-
risiert durch den keulenförmigen Körper mit einem langen, + peitschen-
förmigen Schwanz ohne abgesetzte C. DII und C gehen hinten ohne 
Unterbrechung ineinander iiber. Dagegen ist eine Dl wohl entwickelt. 
Dag Maul ist + untorstandig und wird von einem Rostrum überragt. 

Rg, 21. Macrurus rupestris Gunner. — Lange bis fast 1 ni. 

Macrurus rupestris Gunner, (deutsch: G r e n a d i e r -
f i s c h oder L a n g s c h w a n z ; schwed.: Skolast; norw.: Skolest; 
Fig. 21). — Das stumpfe Rostrum überragt den Mund nur wenig; 
Seitenlinie geht in geradem Verlauf von der oberen Ecke der Kiemen-
öffnung bis zur Schwanzspitze; kleiner Bartfaden am Kinn; die hohe, 
kraftige DI steht weit vorn, dicht hinter dem Kopf, beginnt iiber der 
Basis der P; D II durch einen grofien Zwischenraum von D I getrennt, 
im Anfang sehr niedrig und nach hinten zu höher werdend; A höher als 
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D II, sehr weit vorn, etwa unter dem hinteren Ende voii D 7 beginnend, 
Anfang von P und V senkrecht ubereinander Korper dicht mit Ktenoid-
«chuppen bedeckt Wird bis fast 1 m lang F a r b e Grauviolett mit 
gelbhchem Schimmer, Flossen tief braunviolett mit blaulichem Schim-
mer, Mund, Rachen und Kiemenhohle schwarz 

V e r b r e i t u n g Von der Murmankuste, Isldnd, Gronland im N 
bis zur irischen Kuste im S und Skagerrak im O und an der atlanti-
schen Kuste N-Amerikas 

M acr uru s laevis Lowe (Fig 22) — 1st m unseren Gew assem 
seltener als die vorige Art, wird auch nicht so groB sondern erreicht 
nur etwa 54 m Lange, unterscheidet sich von voriger durch langere, 
starker bezahnte Kiefer und durch emen langeien Baitfaden, DII in 
ihrem ganzen Verlauf auffallend niedrig demgegenuber A bedeutend 

Fig 22 Macrurus laevis Lowe — Lange bis etwa ^^ m 

hoher, die kuizen Strahlen der Bil stehen isoliert, sind nicht durch 
Zwischenhaute verbunden V kurzer als bei der vorigen Art F a r b e 
Braunlich, stellenweise mit silbrigem und goldigem Schimmer, Mund-
hohle weiC, Kiemenhohle schwarz 

V e r b r c i t u n g Sehr weit, doch smd die Fundo sehr sporadisch, 
1st sowohl bei Madeira und Peinambuco wie bei I i land im Skagerrak 
und bei Bohuslan gefangen 

Eidonomie und Anatomie Die gioCe Gruppe der Gadrdae, die 
eine erhebliche Zahl von Gattungen und Arten umfaBt, 1st auBerlich 
durch eine + gestreckte, seitlich zusamraengedruckte, spindel oder 
keulenartige K o i p e r f o r m gekennzeichnet Die Haut ist dicht mit 
meist kleinen Zykloidschuppen bedeckt, die Kiemenoffnung groB Bei 
den meisten Arten ist em B a r t f a d e n am Kmn verbanden, bei man-
chen noch weitere uher dei Schnauze Die D imd A smd lang und 
vielfach in zwei oder drei Teile gesondert Die C ist von den ubrigen 
unpaaren Flossen gut abge«etzt, die V sitzen vor den P Die Flossen-
strahlen sind keme Stachelstrahlen, sondern weiche Gliederstrahlen 
Besonders charakteristisch fur die Gadtdae ist, daB die eisten 
Strahlen der A (zuweilen auch die ganze AI) untei der Bauchhohle 
sitzen Infolgedessen liegen ihre Trager lose zwischen den Bauchmus-
keln, anstatf daB sie, wie sonst der Fall mit den Hamalfortsatzen der 
Wirbelsaule in Verbmdung treten 

Die W i r b e l s a u l e verlauft am Ende vollkommen gerade, biegt 
nicht nach oben um Die C liegt vollkommen symmetrisch zum Ende 
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der Wirbelsaule, sie ist sekundar diphyzerk, bes.ser isozerk (Fig. 23; 
naheres s. S. XII . g 75). Zwischen den Augen befindet sich keine 
knöcherne, &ondern nur eine hautige Scheidewand. Das G e h i r n ist 
durch weit nach vorn geschobene, an langen Stielen sitzende Riech-
lappen gekennzeichnet. Diese sind von der ebenfalls verlangerten 
Schadelkapsel umgeben. Die wohlentwickelte Schwimmblase ist ge-
schlossen. 

Fig. 23. Entwicklung der sich zunachst homozerk anlegenden und sich dann 
isozerk ausbildenden Schwanzflosse der Gadidae. — Original. 

Einzelne auBere systematische Morkmale der Gattungen der Gadi-
formes sind bereits im vorigen Abschnitt angeführt. Besonders charak-
teristisch ist die Ausbildung der F 1 o s s e n. Als typisch fiir die Gat-
tung Gadus ist die Autlösung der D und A in drei wohl voneinander 
getrennte Einzelflossen anzusehen. Hierbei nimmt G. poutassou inso-
fern eino besondere Stellung ein, als nicht nur D I, sondern auch D / / 
kurz und etwa dreieckig ist, wahrend bei den anderen GadMS-Arten 
DII viel mehr gestreckt ist. Auch die Zwischenraume zwischen den 
einzelnen D sind auCergewöhnlieh groC, wie bei keiner anderen Spezies 
dieser Gattung. 
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Gadtis poutassou besitzt auch in der inneren Anatomie ein beson-
deres Merkmal, das ihm eine Ausnahmestellung innerhalb der Gattung 
gibt. Er hat namlich keine Pylorusanhange, und damit kommt er 
Merluccius vulgaris nahe. der nur e i n e n Anhang am Pylorus besitzt. 

Die Teilung in Einzelflossen ist auch bei der Gattung Oadiculus er-
folgt, die früher der Gattung Oadus eingereiht war. Der im Verhaltnis 
zum Körper groBe, vorn .stumpfe Kopf mit dem steil stehenden Mund, 
sowie die eingeschnittene Schwanzflosse bieten ein leicht kenntliches 
auBeres Merkmal dieses Genus. 

Die übrigen Gattungen haben eine viel gestrecktere Körperform. 
Im Gegensatz zu dem ott seitlich stark zusammengedrücktcn Schwanz 
ist der Kopf bei manchen Gattungen, z. B. Onos und ganz besonders 
Raniceps, sehr breit, und von oben nach unten zusammengedrückt. 
Auch in der Gestaltung von D und A welchen die übrigen Gattungen 
ah. Bei allen ist die A ungeteilt und erstreckt sich als langer Saum 
vom After fast bis zur C. Die D besteht bei allen nur aus zwei Ab-
schnitten. Die Gattungen Merluccius, Molva, Lota und Phycis haben 
eine wohlentwickelte D I, wahrend diese bei den Gattungen Onos und 
Raniceps ± verkümmert ist. 

Einige Abweichungen im S k e 1 e 11 gegenüber den anderen Gadi-
dae weist die Gattung Merluccius auf, von dem bereits oben eine 
Besonderheit in den Pylorusanhangen erwahnt war. Die Frontalia 
sind bei Merluccius getrennt, im Gegensatz zu den übrigen Gadidae 
und auch den Macruridae, wo die Frontalia eine ungeteilto Knochen-
platte bilden. Eine weitere Eigentümlichkeit bezieht sich auf die 
Wirbelsaule. Die ersten beiden Wirbel sind bei den Gadiformes ohne 
Hippen, die nachstfolgenden 2 bis 5 tragen Kippen, die in Gelenkhöhlen 
der Wirbelkorper liegen, Querfortsatze sind hier nicht vorhanden. Die 
dahinter liegenden Rumpfwirbel sind mit kraftigen Querfortsatzen ver-
sehen, an die sich die Kippen ansetzen. Bei der Gattung Merluccius 
fehlen die Rippen an den Wirbeln, die die groDen Querfortsatze besitzen. 
Nach den genannten Abweichungen in der inneren Anatomie nimmt 
diese Gattung also eine Sonderstellung unter den Gadiden ein. 

Die Macruridae haben einen kurzen Kumpf und einen langen, in 
eine Spitze auslaufenden Schwanz. Der Mund ist unterstandig und 
wird von einem durch die verlangerten Nasal- und Praorbitalknochen 
gebildeten Kostrum überragt. Am Kinn ist stets ein Bartfaden ent­
wickelt. Die Augen sind in Anpassung an das Leben in der Tiefe sehr 
groB, und die Schleimkanale am Kopf stark entwickelt. Die Haut ist 
mit dunnen Ktenoidschuppen bedeckt. Diese sind vielfaoh gekielt und 
haben darin einen primitiven. an die Ganoiden erinnernden Chaiakter. 
Die DI ist hoch, ihr 1. Strahl ein Stachelstrahl. Alle anderen, auch 
die der übrigen Flossen, sind Gliederstrahlen. Die DII und die A gehen 
am Schwanzende ununterbrochen ineinander über, ohne daB eine C 
abgesetzt ist Die V sitzen unter oder hinter den Bauchflossen. 

I Vorkommen | Samtliche Gadidae. und dasselbe gilt für die Ma­
cruridae, sind Meeresfische, mit Ausnahme der Gattung Lata, die im 
SüB- und Brackwasser lebt. Jedoch liegen einzelne Berichte vor, daB 

G r i m p e & W a g l e r , Tierwelt der Nord- und Ostsee XIT. e O 
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zuweilen Kabeljau. Kohier, Pollack und Wittling auch in FluCraündun-
gen angetroffen sind. Besonders ist das für junge Dorsche typisch, 
deren Eindringen beispielsvveise in die Elbmündung eine regelmaCige 
Erscheinung ist. Es beflnden sich unter den Gadiformes sowohl aus-
gesprochene Tiefseeformen, von denen einige bis zu 3600 ra Tiefe hinab-
steigen, wie auch solche, die flacheres Wasser vorziehen. Die eigent-
lichen Tiefseeformen sind besonders für die arktischen Gewasser charak-
teristisch. 

Von den zahlreichen Arten der Gadiformes unserer Meere kommt 
nur ein kleiner Teil in der O s t s e e vor. Am starksten sind hier ver-
treten: Gadus morrhua, dessen Verbreitung bis in den Bottnischen Meer-
busen reicht; G. merlangus bis östlich von Gotland, bei Bornholm nur 
im Herbst und Winter; in einzelnen Teilen der östlichen Ostsee, z. B. 
noch bei Gotland, auch Onos cimbrius. Die übrigen in der Ostsee ver-
tretenen Arten sind auf die westlichen Telle beschrankt: G. aeglcfinus 
bis zur raecklenburgischen Kuste, ebenso Raniceps raniims. In neuerer 
Zeit hat sich allerdings gezeigt, dafi der Schellfisch in der westlichen 
Ostsee in starkerem MaCe aufgetreten ist, als das früher der Fall «war. 
Im Winter 1924/25 und 1925/26 hat man dort z. B. erhebliche Mengen 
von ihm gefangen. Man bringt diese Erscheinung, zusammen mit 
einigen anderen Anzeichen einer Veranderung der Ostseefauna, mit ge-
wissen Schwankungen im Salzgehalt in Verbindung. Nach neueren 
Untersuchungen (FiSCHER, H E I D R I C H , J O H A N S E N ) handelt es sich 
hierbei nicht ura eine kürzlich erfolgte Einwanderung erwachsener 
Schellfische, weil die untersuchten Tiere einerseits alle demselben J a h r -
gang angehörten und andererseits die Entwicklung ihrer Geschlechts-
organe auf eine spatere Laichzeit hinwiesen, als sie die Schellfische des 
Skagerraks und der Nordsee haben, 1923 wurden neben anderen Orga­
nismen, die sonst nicht der Beltsee angehören, auch Larven vom Kohier 
und Seewolf gefunden und ferner Schellfischlarven in gröBerer Zahl. 
Es konnte nachgewiesen werden, daO eine reichlichere Einströmung 
stark salzhaltigen Wassers in die Beltsee erfolgt war, mit der auch die 
Schellfischlarven hineingeführt waren, die hier dann weiter heran-
wuchsen und so die Grundlage für einen sonst in diesen Gewassern 
ungewöhnlich gioCen Schellfischfang bildeten. Zuweilen werden im 
westlichen Teil G. virens und G. pollachius angetroffen. Seltene Gaste 
sind hier G. minutus, Merluccius vulgaris. Molva vulgaris. Lota vul­
garis flndet man in der westlichen Ostsee nur in Buchten mit schwach 
brackischem Wasser, hauflger dagegen in den Haffs der preufiischen 
Kuste, an der 0-Küste Schwedens und im Bottnischen und Finnischen 
Meerbujen. Macruridae sind in der Ostsee nicht vertreten. 

AUe anderen Gadiformes, auCer Lota vulgaris als SüBwasserform, 
sind auf die N o r d s e e beschrankt. Aber auch hier ist das Vorkom-
men der einzelnen Arten sehr ungleichmaCig, und fur manche Art liegt 
nur ein Teil der Nordsee gerade noch im Grenzbezirk ihres Verbreitungs-
gebietes. Andererseits sind einige Arten nicht als standige Bewohner 
unserer Nordsee anzusehen, die sie allerdings mit groCer RegelmaBig-
keit aufsuchen, sondern nur als Gaste. Denn unter den Gadiformes 
finden sich Arten, die groBe Wanderungen unternehmen. Obwohl fast 



Gadiformes XII, g 63 

durchweg Bodenflsche, d. h. in den Bodenschichten des Wassers lebende 
Fische, sind sie doch z. T. sehr beweglich. und manche Arten gehen 
auch gern und oft in höhere Wasserschichten hinauf. 

Unter denjenigen Formen, die nicht eigentlich als Nordseefische 
anzusehen sind, die aber, wenigstens zu gewissen Zeiten und in ge-
wissen Gegenden, ziemlich regelmaCig in der Nordsee anzutreffen sind, 
kann man zwei Gruppen unterscheiden, namlich südliche und nördliche 
Formen, die nur ihre Auslaufer in unsere Meere hineinsenden. 

Zu den s ü d 1 i c h e n Formen geboren Gadus luscus, G. polkichius, 
Merluccius vulgaris. Phycis blennoides. Onos tricirratus. Von diesen ist 
Merluccius eine atlantische und Phycis zur Hauptsache eine Mittelmeer-
form. Als n ö r d l i c h e Arten sind Molva byrkelange, Gadus esmarki 
und Brosmius brosme anzusehen, die man deshalb auch nur in der nörd-
lichen Nordsee antriftt, M. byrkelange und B. brosme dazu im Skagerrak. 
Gadus aegleflnus, ebenfalls ein Fisch der nördlichen Meere, ist zwar 
eine atlantische Form, aber doch in der Nordsee überaus haufig. 

Von den oben genannten südlichen Formen reicht das Verbreitungs-
gebiet des P o l l a c k zwar ebenso weit nach N wie das des Köhlers 
(bis zum Trondhjemfjord), aber nach S dehnt es sich erheblich weiter 
aus. Ein besonders reiches Vorkommen bat er an den britischen W-
Küsten und im Kanal. Auch an den französischen Kusten und in der 
Biskaya ist er sehr haufig. 

In ganz bcsonderem MaCe ist der S e e h e o h t als Gast, allerdings 
als sehr regelmaCiger, in der Nordsee anzusehen (s. S. XII . g 66). 
Seine eigentliche Heimat liegt in den atlantischen Gewassern vor den 
W- und SW-Küsten Europas bis hinunter in die marokkanischen Ge-
wasser und ins Mittelmeer. Er ist in den genannten Gegenden so 
hauflg, daC er dort die Stellung einnimmt wie der Kabeljau im N. so 
dafi er mit Recht den Namen des „Kabeljau von S- und SW-Europa" 
verdient. Er bildet hier schon seit Jahrhunder ten einen Gegenstand 
lebhaftester Fischerei, und bei dieser Bedeutung ist es nicht verwunder-
lich, dal3 der Seehecht auch in der Heraldik verschiedentlich a l sWappen-
flgur verwendet ist. 

Der S c h e l l f i s c h , der sowohl an der amerikanischen wie an der 
europaischen Seite des Atlantik vorkommt. spielt hier in der Nordsee, 
im NW dieses Meeres und im W von GroBbritannien, die gröBte RoUe. 
In der Nordsee ist er als eigentlich heimisch allerdings nur in deren 
nördlichem Teil anzusehen, jedoch bevolkert er auf seinen au.sgedehnten 
Nahrungswanderungen in starkem Mal3e auch die übrigen Teile. Die 
groCe RoUe, die der Schellfisch in der Nordsee spielt, erhellt daraus. 
dal3 er hier, abgesehen vom Hering, weitaus den Hauptanteil an der 
Fischerei stellt. Es tritt also hier der K a b e l j a u , der in der ganzen nord-
europaischen Fischerei zusammengenommen die erste Stelle einnimmt, 
hinter den Schellfisch zurück, obwohl der Kabeljau standig in der 
ganzen Nordsee anzutreffen und auch als Stand- und Laichfisch anzu­
sehen ist. Die Hauptverbreitungszentren des Kabeljau liegen auBerhalb 
der Nordsee vor allen Dingen in den neufundlandischen, islandischen 
und norwegischen Gewassern, hier bei Lofoten, Finmarken, Romsdals-
amt. Storeggen. 

XII. g 5» 
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Wie die meisten anderen Fische ziehen auch viele Gadiformes be-
stimmte A u f c n t h a l t s o r t e vor. So bevorzugt G. aegleflnus sandig-
schlickige Gründe, Onon cimbrius dagegen schlammigen Grund. Fels-
gründe suchen mit Vorliebe auf G. luscus, Onos tricirratus, O. mustela 
und Raniceps raninus, als Jugendformen dazu G. virens und G. pol-
lachius, dieser vielfach auch im erwachsenen Stadium. Ferner ziehen 
die Jugendformen von G. morrhua steinige und sandige Gründe den 
Schlickgründen vor, vor allen Dingen lieben sie bewachsene Felsgründe, 
z. B. bei Helgoland, an den britischen und norwegischen Kusten. In 
solchen Gegcnden passen sie sich meist der Farbe ihrer Umgebung an, 
sie bekomiTien ein rotes Aussehen, eino Farbvarietat, die bei uns unter 
der Bezeichnung G o l d d o r s c h oder „Helgolander Dorsch" bekannt 
ist. Auch halten sich die Kabeljau gerne auf Wiesen von Moostieren 
(Flustra) auf. z. B. auf der „GroCen Fischerbank" (s. Teil VII. c). 
Auch Onos tricirratus und Raniceps raninus leben mit Vorliebe auf be-
vrachsenem Felsgrund; doch wird O. tricirratus auch zuweilen auf 
Schlick gefunden und O. mustela auf Sand, wenn dieser fest ist. G. 
luscus sucht auch gern Felsspalten und Hühlen auf, um sich dort Nah-
rung zu holen. 

Wie bereits erwahnt, sind die Gadiformes als G r u n d f i s c h e 
anzusehen, d. h. sie leben in der Begel in den Bodenschichten des 
Wassers. Aber einige Arten steigen zuweilen empor, teilweise sogar 
bis an die Oberflache. Meist ist die Unsache hierfür die Nahrungssuche. 
So halt sich z. B. Oadus virens besonders im Sommer gern in der Nahe 
des Wasserspiegels auf Auch Merluccius vulgaris wird manchmal, 
besonders auf der Jagd nach Beute, in Oberflachenschichten ange-
troffen. Ferner steigt Gadus merlangus mitunter empor. Jedoch ist 
bei allen Gadiformes der Aufenthaltsort nach dem Alter verschieden. 
Da sie planktonische Eier haben, führen auch ihre Larven und ersten 
Jugendstadien ein pelagisches Leben und gehen erst allmahlich zum 
Bodenleben über. Dieser Ubergang vollzieht sich vielfach aber auf ver-
schiedenem Stadium, auch bei ein und derselben Art. So suchen die 
jungen G. morrhua in der Nahe der Kuste f ruber den Boden auf, als 
es weiter in See der Fall ist. Bemerkenswert ist, daB die pelagischen 
Stadiën von G. merlangus. die übrigens bis in ein höheres Alter die 
pelagische Lebensweise beibehalten, nur dort den Boden aufsuchen. wo 
die Sonnenwarme bis auf den Grund hinabdringt. Wo hingegen nur 
die oberen Schichten durchwarmt werden, wie z. B. in der nördlichen 
Nordsee, und wo die Bodenschichten gerade im Sommer am kaltesten 
sind, halten sie sich schwebend. In Gegenden mit tieferem Wasser, 
über 80 m, ist der Wittling gewohnlich nur in einer gewissen Entfer-
nung vom Boden ah zu flnden. 

Die Larven von G. esmarki finden sich hauptsachlich in mittleren 
" Wasserschichten, und zwar in ruhigem, schwach bewegtem Wasser. 

Sie sind deshalb auch nur wenig einer Verfrachtung durch die Strö-
mung ausgesetzt. Die Larven und ersten Jugendstadien von Onos, er-
wachsen ein ausgesprochener Bodenfisch, führen ein rein pelagisches 
Leben, was schon dei- starke Silberglanz dieser Jugendstadien zeigt. 
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Ein ausgesprochener Tiefenflsch ist Gadiciilus thori, worauf schon 
der ganzo Habitus, die vergröflerten Augen, die starke Entwicklung der 
Schleimkanale dieses Fisches hindeuten. Ferner sind Bewohner tiefe-
ren Wassers Molva byrkelange und M. vulgaris, die Tiefen von 180 bis 
540 m bevorzugen und von denen die meisten und gröCten Exemplare auf 
Tiefen um^etvra 180 m gefangen veerden. Auch Phycis blennoides zieht 
tieferes Wasser vor. 

Von Gadus aegleflnus sind die Jugendformen nur in der nördlichen 
Nordsee zu finden, zvrischen Doggerbank und der 200-m-Linie; erst die 
alteren (etwa vom 3. oder 4. Lebensjahre an) und die geschlechtsreifen 
Exemplare streifen weiter umher und ziehen auch naher an die Kusten 
heran. Ein in manchen Funkten ganz entgegengesetztes Verhalten zeigt 
Gadus morrhua, von dem die Jugendformen naher dem Lande vor­
kommen. Die jungen Dorsche gehen früher zum Bodenleben über als 
die jungen Wittlinge und Schellfische. Sie wandern bis nahe an Land 
und dringen sogar bis in die FIuBmündungen ein, in der Elbe z. B. bis 
zum Kaiser-Wilhelm-Kanal. Ihre Vorliebe, gerne bewachsene Gründe 
aufzusuchen, war bereits erwahnt (s. S. XII . g 64). AuCerhalb der 
Nordsee sind besondere Zentren des Vorkommens von Kabeljau die 
norwegischen Gewasser (Lofoten), Island und Neufundland. — Die Haupt-
aufenthaltsorte von Gadus merlangus liegen auf Tiefen zwischen 20 und 
30 m, jedoch wird er auch in anderen Gegenden viel angetroften. 

Auch von Gadus virens halten sich die Jugendformen hauptsachlicb 
in der Nahe des Landes, aber in den höheren und mittleren Wasser­
schichten über erheblichen Tiefen auf, namentlich an den felsigen Ufern 
der Fjorde. In der südlichen Nordsee sind deshalb junge Kohier 
selten; hier suchen sie besonders die Felsgrunde um Helgoland auf. 
Die erwachsenen Kohier findet man meist weiter vom Lande entfernt. 
Auf der amerikanischen Seite des Atlantik findet man eine verwandte 
Form, die als „pollock" bezeichnot wird. lm Gegensatz zum Kohier 
bevorzugt Gadus pollachius auch erwachsen die Nahe der Kusten. 
Jugendliche Exemplare sind im librigen in der offenen Nordsee sowie 
im Skagerrak und an den norwegischen Kusten sehr selten gefunden 
worden. Sie sind am zahlreichsten auBerhalb der Nordsee, und zwar 
bei den Hebriden und im westlichen Teil des Kanals. J e gröBer aber 
die Altersstufen sind, desto naher beflnden sie sich den Kusten. Wenn 
auch nicht haufig, so werden doch regelmaBig im Jun i und Juli in der 
südlichen Nordsee, frei oder in treibenden Blasentangbüscheln ver­
borgen, junge Pollack angetroffen. 

Onos tricirratus, O. mustela und Raniceps raninus bevorzugen 
flacheres Wasser. Von ihnen halt sich O. tricirratus gewöhnlich in der 
Gezeitenzone auf, und O. mustela geht in der Regel nicht über die Grün-
algen-Grenze hinaus. Da sich dieser Fisch mit Vorliebe in landnahem, 
flachem Wasser aufhiilt, findet man ihn an den islandischen Kusten 
nach starken Stürmen oft zu Hunderten ans Land geworfen. Raniceps 
raninus zieht Tiefen von 2 bis 6 m vor. Allerdings ist dies alles nicht 
als streng innegehaltene Regel anzusehen; denn O. tricirratus ist zu-
weilen auch in Tiefen von 55 bis 70 m gefunden, und gerade in der 
Nordsee triftt man ihn besonders in der tiefen Norwegischen Rinne an. 
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0 mustela ist auch in Tieten von 20 bis 50 m und selbst Ramceps in 
Tiefen von 70 m zu finden 

Die Macruridae t>ind als ausget,piochene T i e f e n f i s c h e nui m 
einzelnen Teilen dei Nordbce anzutieften da diese als flaches Meer nur 
an wenigen Stellen die ihnen zubagenden Tieten autweist Solche 
Stellen liegen im Beieich dei Norwegischen Riiine . 

Macrurus rupestns wiid gewohnlich in Tieten von 170 bis 225 m 
getunden, z B an der noiwegischen Kuste und in den Fjorden Auch 
au dci Bohuslan-Kuste ist ei getangen 

1 Bewegung | Die Gadtformes sind im groBen und ganzen gute 
Schwiinmei und eine Reihe \on Arten unternimmt ausgedehnte W a n ­
d e r u n g e n Als Beweggrunde hiertur sind ebenso wie bei anderen 
Fischen in eister Linie die Fortpflanzung und die Nahrungssuche an-
zusehen 

Sind wir auch uber die Wanderungen aller Arten der Gadtformes 
nicht iinniei ausieichend unterrichtet, so smd uiis doch von einzelnen 
Alten die Hauptbewegungen nach ihrem periodischen Auttreten in be-
stimmten Gebieten bekannt 

Das Erscheinen \on Merlucctus vulgaris in der Nordsee 
wuide t iuhei mit dem starken Wandertrieb dieses Fisches erklart 
Mag auch ein Teil von ihnen aus den atlantischen Gewassern in die 
Nordsee einwandem, so ist vielleicht doch ein anderer Teil wirklich in 
der Nordsee heimisch, da man auch hier Laichgebiete testgestellt hat 
wenn auch nur solche von geringein Umtange Jedentalls ist in den 
Hauptverbreitungsgebieten, den westeuiopaischen Gewassem eiiie 
auBergewohnliche Wanderung des Seehechtes nicht testgestellt 

G ad u s aeglefiniis erschemt zu gewissen Zeiten in groBen 
Schwarmen auch iii den flacheien Gebieten der sudhchen und osthchen 
Nordsee die er nach Beendigung der Laichzeit im Fruhjahi zur Nah­
rungssuche autsucht Von hiei kehrt ei dann wieder in die tieteren 
Laichgebiete nach N, bzw NW zuruck Vor dem Eintritt der Ge-
schlechtsreite ist der Schellfisch als ziemhch stationar anzusehen denn 
die Jungfische bis etwa zum 3 Lebensjahie entternen sich nicht allzu 
sehr \on den Laichplatzen, sie bleiben jedenfalK aut der hohen See 
und wandern nicht den Kusten zu 

Bei Ga dus morrhua liegen die Verhaltnisse wesentlich andeis 
z T geradezu entgegengesetzt Allerdings beginnen auch beim Kabeljau 
groBere Wanderungen erst nach Emtrit t der Geschlechtsreite, und sie 
dehnen sich aut um so weitere Gebiete aus, je groBer und alter die 
Kabeljau werden Die Jungfische aber, die tast uberall in der Nordsee 
zu flnden sind ziehen bis in ganz flache Kustengebiete und sogar m 
die PluBmundungen hmem Der erwachsene Kabeljau sucht im Som­
mer im allgemeinen die hohe See aut kehrt dann im Spatherbst land-
warts auf die flachen Kustenbankt zuruck und zieht mit Eintnt t der 
Laichreife wieder seewart» lm allgemeinen smd aber die Wanderun 
gen des Kabeljau nicht so ausgedehnt wie die des Schellfisches In der 
Ostaee scheint der Dorsch ziemlich stationar zu sein, jedentalls ist ge-
néiueres uber Wanderungen dort nicht bekannt Man bat truher an 
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genommen, daB die zuweilen in der Üstsee angetroffenen groBen Exem-
plare aus dem Kattegat zugezogen seien: doch durf te das noch sehr 
zweifelhaft sein. AuBerhalb der Nordseo, z. B. in den norwegischen 
Gewassern und bei Island, scheinen die Verhaltnisse insofern etwas 
anders zu liegen, als hier bedeutend gröBere Wanderungen festgestellt 
sind. Von geringerem Umfang sind die Wanderungen von G ad u s 
merlangus, der als Standfisch anzusehen ist und in dieser Be-
ziehung wie auch in seinen Fortpflanzungsverhaltnissen etwa die Stelle 
unter den Gadiformes einnimmt wie die Kliesche unter den Plattfischen 
(s. S. XII . h 23 und 31*). 

Gad u s vir en s schweift als erwachsener Fisch, besonders auf 
der Nahrungssuche, weit umher. Vor allen Dingen verfolgt er mit groCer 
Ausdauer die Heringsschwarme. Auch zum Laichen werden ganz be-
stimmte Platze aufgesucht. Die Jungfische führen von ihren auf hoher 
See gelegenen Geburtsstatten regelmaBige Wanderungen aus. Ihr Ziel 
sind die Kusten, besonder» die Fjordc. Hier stromen sie zu ungeheuren 
Scharen zusammen, die so groB sind, daB in norwegischen Fjorden mit 
einem engmaschigen Netz in einem Zug 10 000 bis 15 000 Stuck ge-
fangen wurden. 

Diese Ausbreitung der jungen Kohier von den Laichplatzen erfolgt 
nicht etwa nach allen Seiten gleichmaBig, sondern in ganz bestimmten 
Richtungen, und sie werden offenbar durch gewisse phvsikalische oder 
biologische Verhaltnisse geleitet. Von den Laichplatzen an der N-Grenze 
des Nordseeplateaus wandern die jungen G. virens einerseits an die 
norwegischen Kusten, andererseits an die britischen. Nach S zu findet 
nur eine ganz geringe Ausbreitung statt. 

Wenig bekannt ist über die Wanderungen der erwachsenen Gad us 
pollachius. Die Jugendformen unternehmen sicherlich Wanderungen 
von sehr weiter Ausdehnung. da man sie in Gegenden findet, in deren 
Nahe keinesfalls gelaicht wird. Diese Bewegungen der jugendlichen 
Tiere sind küstenwarts gerichte! und werden mindestens teilweise durch 
Strömungen begunstigt. Das zeigt das Vorkommen junger Pollack in 
der südlichen Nordsee, die mit aller Wahrscheinlichkeit aus dem Kanal 
hierher gelangt sind. 

M a r k i e r u n g s V e r s u c h e zur Feststellung der Wanderungen 
sind bei den Gadiformes in geringerem MaBstabe gemacht worden als 
bei den Plattfischen. Das hat zweierlei Gründe: 1) ist die Technik der 
Markierung bei den Gadidae schwieriger. Man verfahrt dabei in der 
Weise, daB man durch die dorsale Schwanzmuskulatur einen Silberdraht 
sticht, an dem man beiderseits eine Hartgummiplatte befestigt. 2) ist 
es nicht leicht, die Fische so zu fangen und zu markieren, daB sie noch 
lebensfahig bleiben. Besonders beim Schellflsch besteht diese Schwie-
rigkeit. Die Markierungsversuche sind deshalb auf den Kabeljau be-
schrankt, die von deutscher, schottischer und englischer Seite in der 
Nordsee angestellt sind. Es hat sich bei allen diesen Versuchen gezeigt, 
daB die Wanderungen des Kabeljau in der Nordsee sich in der Regel 
nicht auf allzugroBe Entfernungen erstrecken. Es bestatigte sich, daB 
besonders die jüngeren Fische sehr stationar sind. Nach englischen 
Untersuchungen waren die gröBten Entfernungen von markierten Kabel-
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jau nie mehr als 90 km vom Aussetzungsort entfernt. Noch viel sefl-
hafter zeigten sich die kleinen G. morrhua bei Helgoland. Bei den bis 
zu zwei Jahren alten Fischen war nicht der geringste Wandertrieb 
erkennbar. Und weiter ist aus allen Markierungsversuchen zu ent-
nehmen, daB keine bestimmt gerichteten Wanderungen mit gesetzmafligen 
Zielen unternommen werden. 

Ernahrung | Unter den Gadiformes beflndet sich eine Anzahl Arten, 
die mit zu den schlimmsten und gefraCigsten R a u b f i s c h e n in 
unseren Meeren zu rechnen sind. In erster Linie sind hier zu nennen: 
Gadus morrhua, G. virens, G. pollachius, Merluccius vidgaris und Molva 
vulgaris. Der Kabeljau und der Kohier folgen mit Vorliebe den He-
ringsschwarmen und richten unter ihnen die gröCten Verheerungen an. 
Die Kohier gehen bei diesen Verfolgungen so ungestüm vor, daC sie 
dabei oft aus dem Wasser springen und so mit zu den sogenannten 
„Heringszeichen" beitragen, die den Fischern an den norwegischen 
Kusten das Herannahen eines Heringsschwarmes anzeigen. 

Der Kabeljau folgt auch einem anderen, zcitweise in groCen Scharen 
auttretenden Pisch, der Lodde (Mallotus villosus), und zwar in den 
norwegischen Gewassern und auf den Neufundlandbanken. Der See-
hecht raumt ferner sehr unter den Makrelenschwarmen auf, und der 
Pollack verfolgt in den atlantischen Gewassern mit Vorliebe die Sardinen. 

Ein arger Rauber ist übrigens auch Lata vulgaris, der neben kleine­
ren Fischen allerdings auch reichlich verschiedene niedere Tiere friBt. 
Zuweilen scheint er auch gröBere Pische, die ihm selbst an GröBe kaum 
nachstehen, anzugreifen. Es wird berichtet, daB eine 57 cm lange 
Quappe gefangen wurde, die einen 30 cm langen Hecht verschlungen 
batte. Vor allen Dingen ist Lata vulgaris aber ein arger Laichrauber. 

In dieser Beziehung ist hier noch ein anderer Gadide zu nennen, 
der sonst zu den Friedfischen zu rechnen ist, namlich Gadus aeglefinus. 
Dieser (neben ihm aber auch Kabeljau, Kohier und Wittling) ist ein 
groBer Rauber von Heringslaich. Die hiermit voUgefressenen Schell-
fische bezeichnet man als „spawny Haddocks". Sie sind meist schon 
auBerlich dadurch erkennbar, daB sie sehr wohlgenahrt sind und ihre 
Haut einen zarten Schimmer bat, sie sind im Fleisch weichlich und 
halten sich sehr schlecht. Welche Mengen an Heringslaich von diesen 
Raubern verschlungen werden, geht aus Zahlungen hervor, bei denen 
man in einem Kabeljau 50 000 Heringseier feststellte. Man hat die 
„spawny Haddocks" geradezu als Anzeichen für die Feststellung von 
Heringslaichplatzen benutzt. 

Im übrigen ist der Schellfisch aber ein F r i e d f i s c h ; seine Haupt-
nahrung besteht aus Echinodermen (besonders Echinocyamus und ver-
schiedenen Schlangensternen), Polychaten, MoUusken und gröBeren 
Krustazeen. Die Nahrung von Gadus mcrlangus ist ziemlich gemischt 
und besteht vorwiegend aus Krustazeen, aber sehr haufig auch Fischen, 
besonders Ammodytes, und Tintenfischen (Alloteuthis). Die O«os-Arten 
und Raniceps sind zur Hauptsache ebenfalls Friedfische. 

Die Nahrung wechselt natürlich sehr mit dem Alter, bzw. der GröBe 
der Pische. So setzt sich z. B. die Hauptnahrung von Gadus morrhua 
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bis zu etwa 15 cm GróCe aus Krustazeen, besonders Amphipoden, zu-
sammen. Erst von einer Lange um 60 cm ab übervciegen die Fische in 
der Nahrung 

Der Vergleich des Mageninhaltes verschiedener Gadidae, die aus 
einem Fang stammten, zeigte, daB die einzelnen Arten vorwiegend ganz 
bestimmte Nahrung ausgewahlt batten. So wurden nach englischen 
Untersuchungen (TODD) bei kleineren Oadus morrhua zur Hauptsache 
Krustazeen gefunden, bei G. aegleflnus dagegen Polychaten und Echino-
dermen, stellenweise auch MoUusken, bei G. merlangus scblieClich Fische 
und Krustazeen. 

Die pelagisch lebenden Larven und Jugendformen fressen natürlich 
Planktonorganismen; doch findet man auch von ihnen vielfach eine 
ganz bestimmte Nahrung bevorzugt. Jugendliche Gadus virens nahren 
sich von verschiedenen kleinen Krebsen, wie Kopepoden und jungen 
Mysideen, ferner auch von Sagitta und Fischeiern. Einen Hauptbestand-
teil ihrer Nahrung bilden aber der Kopepode Calanus finmarchicus und 
die Mysidee Boreophausia inermis. Diese kommen allerdings in dem 
Verbreitungsgebiet der jungen Kohier zuzeiten in ungeheuren Mengen 
vor und haufen sich besonders an den Stromkanten. Diese zusammen-

gedrangten Planktonorganismen vrerden von 
den Norvfegern geradezu als „Sejaat" (Köh-
lerfutter) bezeichnet. Spater werden auch 
Tintenfische (Ommatostrephes) und Jung-
fische gern genommen. 

Bei den jugendlichen Gadus pollachius 
bilden zuerst meist Kopepoden die Nah­
rung, spater gröBere Mysideen, unter 
diesen vor allen Dingen Nyctiphanes 
norvegicus. 

Die Macruridae scheinen sich in der ^"^<'^ ™ \ Onos tricirratus. 
Nach BATESON. 

Hauptsache von Krustazeen zu ernahren. 

Die Gadiformes weichen in ihrem Sinnesleben iro 

Fig. 24. 
Horizontalschnitt durch eine 

Sinnesleben 
gioBen und ganzen nicht von den anderen Fischen ab. Die meisten 
von ihnen, besonders natürlich die Raubfische, finden ihre Nahrung mit 
Hilfe des Gesichtsinnes. Da aber Bartfaden unter den Gadiformes weit 
verbreitet sind, ist schon damit darauf hiugewiesen, dafi bei ihnen auch 
der T a s t s i n n gut entwickelt ist. Die Barteln sind dicht mit Sinnes-
zellen besetzt (Fig 24). OMOS-Arten, wie Onos tricirratus und O. mustela, 
sind wahrscheinlich Nachttiere, und bei dieser Lebensweise kommen 
ihnen die Barteln als empfindliche Tastorgane fur die Nahrungssuche 
gut zustatten. Aber auch die verlangerten Strahlen der Bauchflossen, 
z. B. bei Gadus luscus, Onos mustela, O. tricirratus, Raniceps raninus 
und Phycis blennoides, sind reich mit Sinnesknospen besetzt und dienen 
als Tastorgane. 

Besondere c h e m i s c h e S i n n e s o r g a n e besitzen die Onos-
Arten. Die B1 ist, wie S. XII . g 56 dargelegt, in einzelne, feine Strahlen 
aufgelöst, die nur ganz unten an ihrer Basis durch ein dunnes Haut-
chen miteinander verbunden sind. Die freien Flossenstrahlen sitzen in 
einer Furche, die sich in der Mittellinie des Ruckens befindet (Fig. 25). 
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Sie schlagen fast standig geiCelartig hin und her, sodaC sich die ganze 
D ƒ in undulierender Bewegung beflndet. Mitunter tritt für einige 
Sekunden oder Minuten ein Stillstand ein, der hinten beginnt und sich 
nach vorn zu fortsetzt. In der Ruhe fallen die Flossenstrahlen nach 
hinten in die Furche zurück. Wird die Bewegung fortgesetzt, so beginnt 
sie mit dem ersten, verlangerten Strahl und schreitet nach hinten fort. 
Durch diese undulierende Bewegung wird ein Strudel erzeugt, der das 
Wasser durch die Rückenfurche hindurchtreibt. An den Wanden der 
Furche sitzt eine Reihe von Sinnesknospen (Fig. 25), denen chemische 
Reize adaquat sind. Sie haben eine Art Geschmacksfunktion, durch die 
in der Nahe befindliche Nahrung wahrgenommen wird. 

s 

schL ep 

Fig 25. Onos, von ohen gesehen (A) und Qiierschnitt durcli die Region von D 1 (B) 
hl Bindegewebe: gb Gelenkregion eines Flos&enstrahls (der obere Teil des Strahls ist 
durch den Schnitt nicht getroffen): kt Kopf region eines Flossentragerb: ni Muskulatur; 

ne Endigungen von Tastnerven; rla Ramus lateralis accessorius: s Sinnesknospe; 
schl Schleimdrüaen — Nach THOMSOM 

FortpHanzung Die G e s c h l e c h t s d r i i s e n liegen als paarige, 
langgestreckte Organe im dorsalen Telle der Leibeshóhle. Die Ovarien 
bilden einfache Schlauche; die Hoden sind teilweise gefaltelt oder haben 
etwas gelappte Rander. 

Es sind bei den Gadiformes nicht wenige Falie von H e r m a -
p h r o d i t i s m u s bekannt, vor allen Dingen bei Gadus morrhua, aber 
auch bei G. aeglefinus, Merluccius vulgaris und Molva vulgaris. Dieser 
Hermaphroditismus kann in verschiedener Weise ausgebildet sein. Ent-
weder handelt es sich um einen symmetrischen Hermaphroditismus, bei 
dem sich an den vorderen Enden der normal entwickelten paarigen 
Ovarien je ein kleiner Hoden ansetzte (Fig. 26 A), oder um asymme­
trische Ausbildung. In diesem Falie war die Gonade der einen Seite 
weiblich, die der anderen mannlich; in einem anderen Falie befanden 
sich an den normal entwickelten Ovarien eines 86 cm langen Kabeljau 
am vorderen Teil des rechten Eierstocks ein kleiner Hoden und ein 
zweiter am hinteren oberen Teil über der Verbindungsstelle der Ovarien 
(Fig. 26 B). Bei einem weiteren Zwitter war das eine Ovarium normal, 
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das andere ganz kurz, und dieses lief nach vorn in einen grofien Hoden 
aus (Fig. 26 C). Die Hoden batten in diesen Fallen ihre Austührungs-
gange in den Ovarien. 

Noch verwickelter waren die Verbaltnisse bei Molva vulgaris, wo 
der Hoden aus vier einzelnen Teilen bestand, von denen zwei, gröBer 
als die Ovarien, an deren vorderen Enden saBen; die beiden anderen, 
kleineren Teile an den hinteren Enden der Ovarien. Die Vasa deferentia 
der vorderen Hoden mündeten in die Ovarien, die der binteren in den 
Eileiter. In allen genannten Fallen von Hermaphroditismus befanden 
sich in beiden Gescblecbtsdrüsen reilende oder reife Geschlechtsprodukte. 

Fig. 26. Zwitterdrüsen von Gadus morrhua. 
A feymmetrischer Zwitter, B und C aaymraetrische Zwitter. 

g Blutgef&B; h Hoden: mes Meaenterium; ov Ovarium; vd Vas deferens. 
Nach WILLIAMSON. 

Bei den meisten Gadiformes erfolgen zur Laichzeit gröBere Ansamm-
lungen von gescblechtsreifen Individuen an bestimmten Platzen, und 
das fübrt natürlich zu teilweise recht erheblicben L a i c b w a n d e -
r u n g e n. 

L a i c h p l a t z e von Oadus morrhua sind über einen grofien Teil 
der Nordsee verbreitet, mit Ausnahme der flachen Küstengebiete inner-
halb der 20-m-Linie. Auch auBerhalb der 100-m-Linie werden die Eier 
sehr sparlicb, und jenseits der 200-m-Linie fehlen sie ganz. Am zabl-
reichsten sind die Kabeljaueier über Tiefen urn 40 m herum. Die gröfiten 
Mengen an Eiern, 377 Stuck auf 1 qm Wasseroberflache, wurden über 
40 m Tiefe zwischen Sylt-AuBengrund und Südlicber Scblickbank ge-
funden (Fig. 27). Auch in der westlichen Ostsee findet man Kabeljau­
eier in verschiedenen Gegenden. In der östlichen Ostsee sind sie auf 
die tiefen Stellen mit genügendem Salzgehalt (etwa 10"/oo) beschrankt. 
Solcbe Platze sind das Bornholm-Tief, Danziger Tief und sogar das weit 
nordöstlich liegende Gotland-Tiet. 

Fü r Gadus aeglefinus spielt der südliche Teil der Nordsee innerhalb 
der 40-m-Linie als Laichgebiet keine RoUe. Jenseits dieser Linie aber 
nehmen die Schellfischeier zu, je weiter man nach N kommt. In den 
Gebieten zwischen 80 und 130 m findet man die ergiebigsten Laich­
platze. Hier ist besonders das Gebiet am N-Rand der GroBen Fischer-
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bank nahe der 100-m-Linie zu nennen, wo bis zu 360 Eier auf 1 qm 
Wasseroberflache gefunden wurden (Fig. 27) 

Gadus merlangus scheint m der Nordsee uberall dort zu laichen, 
WO er vorkommt, mit Ausnahme der flachen Kustenzonen. Besonders 
bevorzugt werden allerdings die Tielen eben jenseits der 40-ra-Linie. 
In der südllchen Nordsee liegen solcbe Platze vor allen Dingen auf dem 

Fig 27 

Austerngrund uber 40 bis 50 m Tiefe. I n der Ostsee sind nur ganz 
vereinzelt Eier gefunden worden. 

Eier von G. lusciis sind in der Nordsee nur selten beobachtet; das 
Hauptlaichgebiet scheint der englische Kanal zu sein. Über die Laich-
gebiete von G. minutus sind wir bisher noch wenig unterrichtet. Die 
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ürsache dafur mag z T darm liegen, daC die Eiei dieses Fisches schwer 
zu identifizieren smd 

G vtrens sucht zum Laichen Tiefen von mmdestens 150 m auf die 
bevorzugtesten Laichplatze liegen auf einer Tiefe von 200 m Deshalb 
sind auch Kohlereier in der eigentlichen Nordbee nicht zu finden Die 
fur das Laichen gunstigen Tiefen und hydrogiaphischen Verhaltnisse 
(Wassertempel atur \on 6 bis 7° C und Salzgehalt von tö%o) liegen 
am Abfall des Nordseeplateaus und des norwegischen Festlandsockels 

Uber die Laichplatze von G pollachms ist higher wenig bekannt 
doch hchemen sie m dei Nahe dei Kusten zu liegen 

G esmarki laicht uberall dort, wo ei vorkommt bevorzugt jedoch 
die offene See in dei nordlichen Nordsee und im Skagerrak 

Gadtculus thori laicht im nordlichen Teil der Nordsee m Tiefen von 
200 bis 1000 m Nach DAMAS werden die Eier regelmaCig in den 
Fjorden W-Norviregens gefunden 

Fui die Fortpflanzung von Merluccms vulgaris spielt die Nordsee 
nur eine ganz untergeordnete Rolle Das Auffinden geringer Mengen 
von Seehechteiern m dei Nordsee (vor der schottischen Kuste und auf 
Jutland-AuCengrund), sowie die Beobathtung einer groBeren Zahl von 
jungen Seehechten meist unter 1 cm Lange, weisen aber darauf hin, 
daC dei Seehecht auch m der Nordsee laicht Von Phyas blennoides 
smd die Eier bishei nur im Mittelmeei beobachtet 

Molva vulgaris schemt keine besonders bevorzugten Laichplatze zu 
haben, sondern im Gesamtgebiet seines Vorkommens zu laichen Lota 
vulgaris sucht zum Laichen bestimmte Platze auf und wandei t gewohn-
lich die Flusse weiter aufwarts Die Eior liegen auf dem Boden oder 
flottieren dicht uber ihm Dagegen schemt Onos cimbrtui wieder in 
semem ganzen Veibreitungsgebiet zu laichen, und sem Foitpflanzungs-
gebiet erstreckt sich auch bis m die Ostsee, wo in den groCeien Tiefen 
(Danziger-, Bornholmei-, Gotland-Tief) bis zu 116 Eier auf 1 qm Ober-
flache gefunden smd 

Onos mustcla laicht als Kustenform ebenfalN m diesen flachen Ge-
bieten, teilweise sogar im Braekwasser Von Rantreps ramnus findet 
man die Eier desgleichen m Kustennahe Brosmius brosme em Fisch 
tieferen Wassers , verlai3t dieses zum Laichen seme Eier smd auf der 
grofien Pischerbank, in der Norwegischen Rmne und im Skageirak 
beobachtet 

Zusammenfassend laCt sich sagen, daC sich nach unserer heutigen 
Kenntnis die Hauptlaichgebiete der Gadiformes den Tiefen nach folgen-
dermaUen emordnen In den nordischen Meeren kommen Gadideneier 
in Gebieten mit 1000 m Tiefe und raehr m nennenswerten Mengen nicht 
vor, auch bei Tiefen von 1000 bis 600 m noch fast keme Die ersten, 
die man diesseits 1000 m bis heiab zu 200 m findet smd die von Gadi-
culu<i than Dann folgen die Eiei von Brosmius brosme um 450 m, die 
groCten Mengen jedoch erst bei 20 m Tiefe Eier von Molva vulgaris sind 
besonders bei Tiefen von 200 bis 50 m anzutreffeii von Gadus virens 
zwischen 150 und 200 ni, von G aegleflnus 80 und 130 m, von G mor-
rhua 40 und 80 m ^on Onos cimbrms und G esmarkt vierden die Eier 
m Gebieten sehr \ei--chiedener Tiefe gefunden, jedoch selten dort, wo 

file:///ei--chiedener
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Bie mehr als 80 m betragt G merlangus bevorzugt bolche von 40 bis 
50 m, G luscus geimgere als 60 m lm flaohen Wasjser laichen 6 pol­
lachius, Onos mustela und Ramceps ramntis 

Die L a i c h z e i t e u der Gadiformes liegen zui Hauptsache m den 
ersten Monaten des Jahreb so die von G aeglefinus ( J anuar—Juni , 
Hochzeit Februai—Marz), G morrhua (Januar—Mai, Hochzeit Fe-
bruar—Maiz) , G virens (Januar—Apii l , Hochzeit Marz), G pollachius 
(Februar—April) , G esmarkt (Januar—Apri l ) , Lota vulgaris (Dezember 
bis Marz), Onos mustelu ( J anua i—Jun i ) Auch die Laichzeiten von 
O poutassou, Gadiculus thori und Molva byrkelange liegen wahrschem-
lich m den Fruhjahrsmonaten 

Ebenso ist als Hauptfortpflanzungszeit fur G merlangus die Zeit 
von J a n u a r bis April m der sudwestlichen und sudlichen Nordsee an-
zusehen In anderen Gebieten bind aber noch wesentlich bpatei Witt-
lingseiei anzutreften mmdestens bis zum Juli veremzelt bis zum 
August Auch bei G luscus veischiebt sich die Laichzeit die m der 
sudvfestlichen Noidsee und im Kanal m die Zeit von Janua i bis Apiil 
fallt bei Helgoland wo das Laichen allerdings sehr viel weniger mtensiv 
erfolgt, m den Juni bis August 

Sehi unterschiedlich je nach den veischiedenen Gebieten, eifolgt 
die Fortpflanzung bei G morrhua die wie oben eiwahnt, m der Nord­
see im Janua r in dei westlichen Ostsee im Febiuar begmnt und m 
belden Meeren bis zum Mai dauert*) In der ostlichen Ostsee setzt sie 
dagegen erst im Mai em und dehnt sich bis zum August aus Dagegen 
begmnt sie m den amcrikanischen Gevrassern schon im September 

Etvras spatel liegen die Laichzeiten von G mmutus (Marz—Juni) , 
Raniceps ranmus (Mitte Mai bis September) und Brosmius brosme 
(April—Juni) Eine sehr ausgedehnte Laichzeit bat Onos cimbrtus, 
namlich von Februar in der westlichen Ostsee schon \on Ende J anua r 
bis August Die Hochzeit liegt fui alle Gebiete im Mai mit 4usnahme 
der Bornholmtiefe wo sie in den August fallt 

Die E i p i o d u k t i o n ist bei einigen Angehorigen dieser Familie 
auflerordentlich gioB Zu den fruehtbarsten Fischen überhaupt gehort 
G morrhua bei dem ein Weibchen 4 bis 5 Millionen, zuweilen sogar 
9 Millionen Eier zui Reife bringt 

Alle Gadiformes haben fieischwimmende planktonische E i e r nur 
die von Lota vulgaris liegen auf dem Boden oder flottieren dicht uber 
diesem 

E 1 g r o B e Die groBten Eier bat O aeglefinus namlich 1 19 bis 
1,67 mm ihnen folgen diejemgen von G morrhua m der Nordsee mit 
einem Durchmesser von 1 16 bis 1 60 mm Die kleinsten Eier haben 
Onos cimbrius (in dei Nordsee) und O mustela beide messen O 66 bis 
0,98 mm Die Eier von O eimhrius smd in der Ostsee etwas groCei 
namlich O 81 bis 1 ^2 mm Bisher nicht bekannt smd die Eiei von 
G poutassou, auBerdem die von Molva byrkelange Bei einzelnen 
Gadiden, z B G aeglefinus und G morrhua, konnte festgestellt werden, 

*) AUerdings sind auch im Herl st iii der Noidsee Kabeljaueier gefunden worden 
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daB die Eier gegen Ende der Laichzeit an Groi3e abnehmen. So ver­
mindert sich der mittlere Eidurchmesser von G. aegleflnus von 1,53 mm 
im Februar auf 1,34 mm im Mai. — Die E i e r der Gattung Gadus und 
Phycis sind ohne Ölkugel, wahrend die der anderen Gattungen alle eine 
solche besitzen (naheres vergl. Teil XII . o, S. 89/93). 

Über die Fortpflanzung der Macruridae ist so gut wie garnichts 
bekannt. 

Entwicklung | Die Larven und Jungfische der Gadiformes halten 
sich zunachst im freien Wal se r auf und gehen erst spater zum Boden-
leben über. Fü r die Entwicklung der einzelnen Arten sei auf das 

Fig 28 Entwicklung von Gadus morrhua. 
A 5 mm; B 9 mm, C IS mm: D 20 mm; E 46 mm. — Nach J SCHMIDT 

„Nordische Plankton" verwiesen. Besonders hervorgehoben sei hier 
nur, daB bei den L a r v e n und ersten postlarvalen Stadiën einer An-
zahl von Gadiformes, auCer der Gattung Gadus (Fig. 28) und Gadiculus, 
eine sehr starke Entwicklung der V auffallend ist. In besonderem 
MaBe trifft dies für die Gattungen Molva und Brosmius (Fig. 30) zu. 
Bei B. brosme besteht jedo V aus drei langen, verhaltnismaBig breiten, 
bandartigen Strahlen, die tiefschwarz gefarbt sind. Zwischen den an-
fangs isolierten Strahlen bilden sich allmahlich verbindende Zwischen-
haute aus, und spater tritt eine Reduktion der V ein. 

Sehr friihzeitig entwickelt und sehr groB sind auch die V von Onos 
und Raniceps (Fig 29), jedoch sind sie bei diesen weniger in die Lange 
gezogen, sondern mehr facherförmig ausgebildet. 

Wenn oben (s. S. XII . g 60) die C der Gadiformes als sekundar 
diphyzerk und besser als i s o z e r k bezeichnet wurde. so liegt die Er-
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klaiimg dafur m der Entwicklung, da sich die C zunachst homozeik 
anlegt (Fig 23) Bei ganz jungen Larven liegt das Urostyl anfangt. 
voUkommen hoiizontal (Fig 23 A) ei halt aber schon bei der ersten 
Anlage dei Schwanzplatte eme leichte Neigung nach oben (Fig 23 B) 
Diese wird noch veigroBert vfobei das Urostyl eme doppelte Knickung 
erhalt wenn die Anlage dei Schwanzplatte ihre emzelnen Teile ab-
gliedeit (Fig 23 C) Die Knickung wird dadurch hervorgerufen, daC 
der hypurdle vential des Urostyls liegende Teil der C eine starkere 
Ausbildung erfahit als dei epurale, dorsal des Urostyls liegende Teil 
Voi allen Dingen ist es das letzte Hypurale, das sich stark vergroCert 
Die H>puralid wie die Epuial ia wachsen von auBen nach innen Sie 
entspiechen den Flossentiagorn der ubrigen unpaaren Flessen, vei-
schmelzen aber spatei teilwcise mit den Wirbeln, bzw den Spinal-
foitsatzen (Fig 23 F) Die Kiiochen der Schwanzplatte sind teilweise 

Fig 29 Lai\e \on Ramcept ranmus 7 ram — Nach LHRFNBAUM 

duich Verschmelzung mehieiei Radii entstanden das letzte Hypuiale 
z B bei den Gadiformes aus 5 Radu, da ihnen 5 Flossenstrahlen auf 
sitzeii — Bei dei weiteren Entwicklung des Schwanzes verkurzt sich 
durch Resoiption das uisprunglich sehr lange Urost>l (Fig 23D) und 
lagt schlieBlich mcht mehi ubei das Ende der Schwanzplatte hinaus 
(Fig 23 E) Dainit verbuiiden 1st eine Verschmelzung des Urostyls mit 
dem gioBen letzten Hypuiale Die C der Gadiformes wird ursprung-
hch homozeik angolegt und erst sekundar diphyzerk durch Verschmel­
zung von Uiostyl und letztem Hjpura le Es ist deshalb zum ü n t e i -
schied von echten diphyzeikeii Sthwanzflossen diejenige dei Gadiformes 
besser als isozerk zu bezeichnen 

Über das W a c h s t u m der Gadiformes liegen iiui einzelne Untei-
suchungen bei wenigen Arten vor Der Schellfisch hat bei einem Altei 
von 1 J a h r etwa eme durchschmttliche Lange von 16,5 cm, bei 2 Jah ien 
von 23 5 cm, bei 3 von 31 cm und bei 4 von 35 cm Es ist also auch 
hiei wie bei anderen Fischen daC das Langenwachstum m den ersten 
diei Lebensjahren am starksten ist und mit zunehmendem Alter all-
mahlich geringer w u d Das schlieBt aber nicht aus daC auch in einem 
dei spateren J ah re infolge besonders gunstigei Verhaltnisse ein auCer-
gewohnlich gutes Wachstum eifolgt Am starksten wachsen die Schell-
flsche m den Monaten Jun i bis Oktober, wahrend in der ubrigen Zeit 
des Jahres das Wachstum niir gering ist, etwa 1 bis 2/4 cm 

Die I-Gruppe*) von Gadus morrhua hat m der Nordsee im Durch-
schnitt eine Lange von 21 cm die II-Gruppe*) von 41 cm die III-Gruppe 

*) Wegen Einteilung einer beatimmten Fischart in verschiedene Altersklassen 
( I Gruppe II Gruppe usw ) s S XII h 49 
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von 50 cm. Das zeigt, daB das Wachstum bei G. morrhua erheblich 
starker ist als bei G. aeglefinus. Es sind Kabeljau von 69 cm, 81 cm und 
gar 85 cm gemessen, die der IV-Gruppe angehörten. G. morrhua erlangt 
überhaupt eine ansehnliche GröCe; doch ist auch bei ihm das Wachs-

Fig. 30. Entwicklung von Brosmius brosme. 
A 4 mm; B 6 mm; C 11 mm; D 21 mm; E 54 mm. — Nach J. SCHMIDT 

turn nicht in allen Gebieten seines Vorkommens gleich. Der Dorsch der 
Ostsee ist im allgemeinen kleiner und weniger gut genahrt als der 
Kabeljau der Nordsee. AUerdings kommen auch in der Ostsee einzelne 
gröBere Exemplare vor, wie man sie sonst nur auCerhalb dieses Meeres-
gebietes flndet: und man war früher geneigt anzunehmen, dafi diese 
Exemplare in die Ostsee eingewandert seien. Jedoch wird diese Ansicht 
neuerdings stark in Zweifel gezogen. 

Wie verschieden das Wachstum der Kabeljau in den einzelnen 
Meeren ist, ergibt sich aus ihrem mittleren Gewicht. Es betragt in der 
Nordsee 5 bis 7 kg, bei Island und Neufundland dagegen 10 bis 20 kg. 

G r i m p e & W a g l e r , Tierwelt der Nord- und Ostsee XII . e 6 
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Die gröBten Kabeljau, die überhaupt gefangen wurden, stammen auch 
nicht aus der Nordseo, sondern aus islandischen und amerikanischen 
Gewassern. So wurde im Marz 1925 auf den Fischmarkt von Hamburg 
ein bei Island gefangener Kabeljau gelandet, der die stattliche Lange 
von 140 cm batte. Dieses Tier zahlt somit zu den gröBten seiner Art, 
die überhaupt je gefangen wurden. 

Wie bei verschiedenen anderen Fischen, so zeigen sich auch bei 
einigen Gadiden, besonders z. B. beim Schellflsch, gewisse Schwankungen 
in den Fangen, die auf natürliohe Ursachon zurückzuführen sind, be­
dingt durch Einflüsse einzelner für die Entwicklung besonders gunstiger 
Jahre . So war z. B. im Jahre 1906 in der Nordsee ein besonders reicher 
Schellfischfang zu verzeichnen, dor den Ert rag des Jahres 1905 um 
35 Millionen, den des Jahres 1904 um 7 Millionen kg übertraf. Dieses 

£^^ Fig. 31. Afacruï'us-Larve: 92 mm, von Messina 

^^^^.Jl^^^^^Vkk'tv^<kV.w;°!.^^^»a.^^.l^>"' ' ' | i |M 

^ ^ ^ ^ * ^ erhöhte Fangergebnis im Jah re 1906 wurde her-
^ ^ ^ 5 v ^ * " \ ^ vorgerufen durch besonders reiche Fange an 

^ ^ ^ ^ N ^ „kleinen Schellfischen". Da diese als etwa 2-
^ ^ § ^ ^ jiihrig angesehen werden mussen, ist daraus zu 

^ ^ schlieBen, daB ihr Geburtsjahr (1904) besonders 
gunstige Verhaltnisse für die Entwicklung der Brut gebracht hat. 
Es zeigte sich dann weiter, daB im Jahre 1907 die 3 - jahrigeii 
Schellflsche in den Nordseefangen reichlich vertreten waren. 1902 
und 1003 waren dagegen als sehr schlechte Jah re anzusehen, 
da 1905 die 3- und 2 - jahrigen Schellflsche nur in sehr geringen 
Mengen vorhanden waren und dadurch die Fangertrage ungünstig be-
einfluBten. In den letzten 20 Jahren sind in der Nordsee folgende 
J ah re als besonders gunstig für die Entwicklung junger Schellflsche 
anzusehen: 1904, 1909, 1913, 1914, 1920, 1923. Ein günstiges J a h r be-
deutet aber nicht immer, daB dann ein auBergewöhnlich intensives Laichen 
stattfindet und besonders viele Eier abgelegt werden. Im Gegenteil, es 
ist festgestellt, daB das überaus gunstige J a h r 1923 ein schlechtes Laich-
jahr war. MaBgebend für die Entwicklung sind in hohem MaBe die 
Bedingungen des ersten und zweiten Monats nach dem Laichen. 

Die G e s c h l e c h t s r e i f e tritt beim Schellflsch am Ende des 
2. Lebensjahres ein (etwa bei der Halfte) oder am Ende des 3. Die 
GröBe betragt dann 22 bis 30 cm. Beim Kabeljau scheint die Geschlechts­
reife etwas spater zu erfolgen, jedenfalls nicht vor dem vollendeten 
3. Lebensjahre, im allgemeinen scheint er erst am Ende des 4. Lebens­
jahres zum erstenmal zu laichen. 

Die F e s t s t e l l u n g v o n A l t e r u n d W a c h s t u m erfolgt 
bei den Gadiformes in der gleichen Weise wie bei anderen Fischen 
(vergl. Teil XII . h, S. 47/48). Jedoch besteht hier eine Schwierigkeit 
darin, daB die Otolithen nicht ohne weiteres zur Altersbestimmung zu 
benutzen sind. Sie sind undurchsichtig, und es mussen deshalb erst 

Nach SMITT. 
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Frontalschlifte gemacht werden. Hierbei ist daiauf zu achten, daC der 
Schlifi durch den Kern des Otolithen gefuhrt wird (Fig. 32). Be-
((uemer ist die Altersbestimmung an den Schuppen, und diese werden 
daher auch in der Regel zu diesem Zweck vcrwandt (z. B. heim Schell-
flsch). 

Nicht selten flndet man bei einzelnen Gadiden, besonders heim Schell-
flsch und Kabeljau, M i C b i l d u n g e n des Kopfes, sogonannte „Mops-
köpfe" und „Rundköpfe", die durch Entwicklungshemmungen wahrend 
(les Embryonalstadiums verursacht werden Es handelt sich hierbei 
i imHemmungen des Langenwachstums. Beim „ M o p s k o p f " (Fig. 33B) 
.-̂ ind der Schadel und der Oberkiefer, besonders in ihren vorderen Pa r ­
tien, verkurzt, wahrend der Unterkiefer normal entwickelt ist, sodaB 
dieser weit uber jenen vorragt Beim „Rundkopf" (Fig. 33 C) hingegen 
sind beide Part ien des Kopfes, die ohere und untcic, verkurzt. 

Die Ursache für der-
artige MiBbildungen liegt in j \ 
einer durch Dotterverquel-
lung im Kopfabschnitt her-
vorgerufenen Behinderung 
des Wachstums (TORNIER). 
Beim Herunterwachsen des 
kranialen Telles des Me-
dullarwulstes gehen die vor­
deren Parfien (Fig. 35, a, b) 
weit voraus. Sie leiden des-
halb auch zuerst allein 
unter dem Druck der Dotter-
verquellung (Fig. 35, p). 

Diese Teile bestehen aus Fig- 32 Otolith vou Gadus morrhua, am Beginn de» 
den Anlagen des vorderen .̂  FlkchenaBSichtf' an'dem'fnTer Mitte undnreh-
Schadelabschnittes und des sichtigen otolithen erkennt man nur die Randzone; 
ni i,:«f „ j j B frontaler Medianschnitt. 
Oberkiefers und werden Nach H. N. M*IBR. 
durch die Wachstumsbehin-
derung mangelhaft ausgebildet. Die übrigen Teile wachsen aber unge-
hindert weiter, weil sie mehr nach hinten gelagert sind. 

Die Entstehung der R u n d k ó p f e ist prinzipiell ebenso zu erklaren; 
nur ist hier die Dotterverquellung starker, und durch den höheren Druck 
wird der ohere Schnauzenabschnitt nach hinten gedrückt. Dadurch 
klemmt er die ünterkieferanlage zwischen sich und die Kiemenanlage 
ein, sodaB auch der Unterkiefer und im extremen Falie der verdere 
Kiemenbogen im Wachstum behindert wird (Fig. 36). 

Eine andere, nicht allein bei Gadiformes, sondern auch bei anderen 
Pischen zuweilen auftretende Erscheinung ist die Bildung von Gas-
blasen im Auge und dadurch hervorgerufener E x o p h t h a l m u s . 
Diese Bildungen können ganz verschiedene Ursachen haben, abgesehen 
von Parasi ten (s. S. XII . g 83) können sie auch durch auBere Insulte 
(heftigen Sehlag) oder Stoftwechselstörungen hervorgerufen werden. 
Diese können ihre Ursache in Übersattigung des Wohngewassers mit 
Sauerstoff haben. Ahnliche Gasblasenerkrankungen treten auch bei 

XII. g 6* 
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Gadiden im Aquaiium auf, die wahrhcheinlich duich Di uckveranderun-
gen und Luftschlucken \eiursacht werden 

Über die Entwicklung der Macruudae ist ebensowenig bekaniit wie 
uber ihre Fortpflanzung. Die Eier, 
dio sogenannten .,Zackeneiei" (nach 
dei dicken GallerthuUe mit kon-
kaven, sechseckigen Fazetten), die 
inanfruherdenMaciuiidcn znschrieb 
geboren sichei nicht hieiliei Auch 

Fig S3 Scheniatisohe Darstellung eines 
uoimaleu 1 löchi^chadels (A) , 

eines Mo]>'ikopfes (B) und eines 
Éundkopfes (C) 

a Nasenhohle h d Schadelkai>sel, 
c Augenhöhle e dehorapparat, f Vomei , 

g ParaspUenoid h Oberkiefer, 
1 k Tiiger de«l nteikiefers ILnteikiefer 

Nach TOBNIEB 

Hg H 
Kopf eines noi imiltii (A) und 
eines rundkopfigtn Schellfis<-be8 

(B) — ^sath TüKMEii 

Tig 35 
St hematiecho Darstellung der Entstehung 

emea Mopskopfes. 
a Anlage des vorderen Schadelteiles b Au 
lage des Oberkiefeis, c Auge, d Unteikiefei , 

t Kioinenanlage, n Diucknchtiiiig des 
Dotters — Nach TORNIBR 

Fig 3G 
Scheiuatibche Darstellung 
eineb Rundkopfes 

Fig 35 -

...^ der Entstehung 
Zeichenerklarung bei 

ISach TORNIER 

vei-^chiedene Entwickluiigbbtddien (\eigl ,Nordisches Plankton", 1, 
p 303) haben sicher nichts mit den Maciuriden zu tun 

Bei den bisher zu den Macrunden gestellten Larven handelt es sich 

file:///eiursacht
file:///eigl


Gadiformes XII, g 81 

mutniaBlicli urn solche von Lophius, und nur die als „Krohnius'' aus 
dem Mittelmeer beschriebene Form (Fig. 31) ist höchstwahrscheinlich 
eino Maci'uriden-Larve. 

I ökologle I Einige Arteu treten als Herdentiere in groBcn S c h a r e n 
auf. Hier sind vor allem Schellfisch und Wittling zu nennen. Der 
erstere unfemimmt, wie S. XII . g 66 erwahnt, in solchen Scharen weitc 
Nahrungswanderungen und nahert sich so auch den flacheren Küsten-
gewassern. Wenn der Schellfisch in besonders groCen Ansammlungen 
auftritt, in weitaus dichteren als der verwandte Kabeljau, so ist das in 
seinem Charakter als Friedfisch begründet. Immerhin kommt aber auch 
der Kabeljau und ebenso der Kohier in Scharen vor. 

Und diese Ansammlungen hangen wiederum mit dem scharenweisen 
Auftreten gewisser Nahrungstiere, z. B. des Herings und der Lodde. 
zusammen. Fü r den Schellfisch ist es auch charakteristisch, daB die 
Schwarme sich aus bestimmten Alters- oder Gröficnklasscn zusammen-
setzen. 

Andere Arten, wie Merhiccius vulgaris. Molva vulgaris. Oiios, Rani-
ceps, sind keine Herdenfische; nur zur Laichzeit ziehen sie sich zu 
gröCeren oder kleineren Schwarmen zusammen. 

Über die R a s s e n v e r h a l t n i s s e ist bei den Gadiformes so 
gut wie nichts bekannt. Der Kabeljau der Nordsee und dcrjenige der 
Ostsee dürften sicher, ebenso wie die Scholle oder die Flunder beider 
Geblete, als zwei verschiedene Rassen anzusohen sein. Es war schon 
erwahnt, daB der Dorsch der üstsee sich von dem „Kabeljau" der Nord­
see durch seine geringere GröBe unterscheidet, eine Erscheinung, die 
sicherlich auch in einer gewissen Abhangigkeit von den ungünstigeren 
Lebensverhaltnissen in der Ostsee steht. Allerdings werden, wie er­
wahnt, in der Ostsee zuweilen auch groBe, sehr an den Xordseekabeljau 
erinnernde Dorsche angetroffen. 

Der vielfach als Farb-„V a r i e t a t" bezeichnete „Golddorsch" oder 
„Rotdorsch", den man in den tangbewachsenen Felsregionen der schotti-
schen, norwegischen und Helgolander Küstengebiete antrifft, ist nicht 
als besondere Abart oder Varietat anzusohen. Es handelt sich hier 
um den gewöhnlichen G. morrhua, der sich infolge seines standigen Auf-
enthaltes in der Braun- und Rotalgenregion in der Farbe seiner Um-
gebung angepaBt bat; die rote Farbe verschwindet wieder langsam, 
wenn der „Golddorsch" in andre Umgebung gebracht wird. 

Ein Vertreter der Gadiformes, der Kabeljau, war es, mit dem 
man die ersten Versuche mit k ü n s t l i c h e r Z v i c h t von Seefischen 
unternahm. Sie wurden vor 40 Jahren von dom norwegischen Kapitan 
DANNEVIG begonnen, dessen Gründung, die Seeflschbrutanstalt in Flö-
devig bei Arendal, noch heute besteht und dessen Beispiel vor allen 
Dingen in den Vereinigten Staaten eifrig nachgeahmt wurde. Die prak­
tische Bedeutung dieser wie jeder anderen künstlichen Soefischzucht ist 
gleich null. Die zarten Larven mussen nach der Erbrütung aus den 
Eiern ins Meer gesetzt werden, da eine künstliche Aufzucht nicht mög-
lich ist. Aus der ungeheuren Fruchtbarkeit des Kabeljau (s. S. XII . g 
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74) ist zu schliefien, daB die Gefahren für die Brut überaus groC sind 
Infolgedessen werden die im Verhaltnis zur natürllchen Produktivitat 
geringen Mengen, die von einer Brutaustalt ausgesetzt werden, keine 
nennenswerte Förderung bringen. 

Die H a 11 u n g erwachsener Gadidae i m A q u a r i u m ist bei 
manchen Arten gut müglich, so bei G. morrhua, G. merlangus, Onns 
mustela, O. cimbrius, Raniceps raninus. Voraussetzung ist nur, daC ihr 
Fang vorsichtig vorgenommen wird. Dagegen ist die Haltung von 
Schellflschen in Aquarien sehr schwierig; jedoch liegt das nicht in der 

Haltung selbst, sondern darin, daB 
es nicht so leicht ist, überhaupt 
lebensfahige Exemplare zu fangen. 

In den meisten Fallen sind bei 
den Gadiden, besonders wenn sie 
mit dem Netz aus giöBeren Tiefen 
hervorgeholt werden, die Bauche 
stark aufgetrieben, da dieSchwiinm-
blase nicht so schnell die plötzliche 
Druckdifferenz ausgleichen kann 
und in der Schwimmblase ein 
Überdruck entsteht. Durch vor-
sichtigen Stich mit einer Nadel 

„ , „ , ï"'8- 37. _ ,, durch die Bauchdecke hindurch in 
Kopf \oi) Gaaus esmarki. Gasijlaaen im . . 

Auge, verursacht durch Infektion mit die Schwimmblase laBt sich das 
Myxoholus. — Nach JOHNSTONE. (Ji^gj zuweilen behcben. 

L e u c h t f u n k t i o n . In einer neueren Arbeit berichtet C F. 
HiCKLING von der Entdeckung eines Leuchtorgans oder besser einer 
Drüse, die eine leuchtende Flüssigkeit absondert, bei Macrurus laevis. 
Auf der Ventralseite dieses Fisches, unmittelbar vor dem After, liegen 
zwei schwarz gefarbte, schuppenlose Vertiefungen, die bereits früher 
von anderen Autoren erwahnt sind, ohne daB jedoch ihre Bedeutung 
erkannt wurde. Hinter der vorderen und über der hinteren Vertiefung 
beflndet sich die Leuchtdrüse, deren Ausführgang an der Basis der Anal-
papille mündet, zwischen den vorderen Muskeln des Enddarms. Hinter 
und unter der Drüse liegt je ein hyaliner, linsenartiger Körper. Die 
Drüse ist von einem Epithel, das die Leuchtflüssigkeit abscheidet, aus-
gekleidet. Dieses Epithel ist stark gefaltet. Das Sekret ist schleimig 
und klebrig und leuchtet auBerordentlich stark. Die Leuchtfarbe dc.'i 
reinen Sekrets ist blau, in Seewasscr gelost jedoch leuchtend grün, in 
hellem Tageslicht grüngelb. Das Leuchten wird nicht durch Bakterien 
hervorgerufen, wie es bei anderen derartigen Erscheinungen festgestellt 
ist, sondern eine Leuchtsubstanz („Luciferin") verbrennt in Gegenwart 
eines Ferments („Luciferase") unter Erzeugung kalten Lichtes zii oinem 
„Oxyhiciferin''. 

Das Sekret der Drüse konnte in Substanz gewonnen werden. Deren 
Meiige war natürlich verschieden und richfete sich in erster Linie nach 
der GröBe des Fisches. Aber verglichen mit anderen Tieren mit Leucht-
sekreten war es bei M. laevis in ganz erheblichen Mengen zu gewinnen. 
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Wie stark die Leuchtkiaft des Sekretes ist, wird besonders deutlich 
durch die Einwirkung auf die photographische Platte gezeigt. Dem 
Licht des Sekretes von 10 Fischen in etwa 25 ccm Seewasser wurde auf 
etwa 1.50 m Entfernung 30 Sekunden lang eine photographische Platte 
ausgesetzt; es rief hier ein scharf abgesetztes Bild hervor. Die Leucht-
kraft des Sekrets halt in Seewasser überaus lange an; ein schwaches 
Leuchten wurde in einem Glase, in dem das Sekret gelost war, noch 
nach 6 Tagen beobachtet. 

Ein Zusammenhang dos Leuchtvermögens mit dem Geschlechtsleben 
scheint bei M. laevis nicht zu bestehen, da es selbst bei den kleinsten 
Exemplaren beobachtet wurde. 

I Beziehungen zu anderen Lebewesen^ Ganz eigenartige, in mancher 
Hinsicht noch ungeklarte Beziehungen bestehen zwischen den Jung-
fischen einzelner Gadiden, besonders von G. merlangiis und G. aegleflnus, 
daneben aber auch von G. morrhtm und auBerdem von Jugendformen 
eines anderen Fisches, Caranx trachurus, auf der einen und den in der 
Nordsee in Scharen vorkommenden Haarquallen (Cyaitea) auf der ande­
ren Seite. Diese jungen Fischchen von wenigen Zentimetern Lange be-
gleiten mit Vorliebe die genannten Quallen, d. h. sie halten sich in ihrer 
unmittelbaren Nahe auf und suchen auch unter ihren groCen Schirmen 
Zuflucht. Über die Art und den mutmaCüchen beiderseitigen Nutzen 
dieses Gesellschaftsverhaltuisses ist man sich nicht ganz klar, vor allen 
Dingen nicht, ob und welchen Vorteil die Quallen von den Fischen haben. 
Diese selbst finden vielleicht unter den stark nesselnden Quallen Schutz 
und scheinen ihrerseits selbst gegen die Wirkung der Nesselzellen gefeit 
zu sein. Es besteht auch die Vermutung, dafi sich die Fischchen mög-
licherweise von Teilen der Quallen, besonders von deren Fangfadon und 
Gonaden ernahren. 

Wie alle anderen Fische sind auch die Gadiformes von mancherlei 
P a r a s i t e n heimgesucht, die den verschiedensten Tierformen ange-
hören. Darmschmarotzer sind besonders bei den Raubflschen zu finden. 
Auch die schon erwahnfcn Gasblasen im Auge und ein daduich hervor-
gerufener Exophthalmus können parasiteren Ursprungs sein. Teilweise 
handelt es sich dabei um eino Infektion mit Myxobolus (Fig. 37). Eine 
andere Augenerkrankung ist der sogenannte „Wurmstar", der durch 
Diplostomum volvens hervorgerufen wird. Von dieser Krankheit werden 
verschiedene Fischarten befallen, u. a. auch Lota vulgaris, und stollen-
weise kommt es zuMasseninfektionen. „Diplostomum volvens" sind übri-
gens die Larven von Hemisthomum spathaceum Rud., die in groCer 
Zahl in der Linse und nach deren Zerfall in der vorderen und hinferen 
Augenkammer liegen. Die Linse trübt sich und wird schlieClich ganz 
weiC, schrumpft, zerfallt und wird zuweilen ganz ausgestoiJen. Durch 
.Absonderung einer wasserigen Flüssigkeit wird die Hoinhaut weit vor-
gewölbt. Der geschlechtsreife Wurm lebt im Darm von Möwen und 
vcrschiedenen anderen Wasservögeln. 

Als Ektoparasiten kommen bei den Gadiformes verschiedene Kope-
poden vor, so von den Gattungen Caligus (C. curtus und C. rapax), 
Pseudocaligus. Lcpeophtheirus. Eine Art dieses Parasiten findet sich in 
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der Mundhöhle des Pollacks. Besonders hauflg sind verschiedene Ler-
naeiden, so Lernaea branchialis bei Kabeljau, Schellfisch und Wiftling. 
L. Ittsci bei Gadiis litscus. Diese Schmarotzer sitzen zur Hauptsache an 
den Kiemen. Chondracantkus tnerluccii und Brachiella merluccü sind 
typisch für den Seehecht. Auch verschiedene Clavella-Arlen kommen 
bei Gadiformes vor. 

Ferner spielen als AuBenschmarotzer einige Treraatoden eine Rolle.' 
Nicht selten flndet man auch die Haut verschiedener Gadiden (z. B. 
G. merlangus, G. morrhua, G. aeglefintis) mit kleinen, schwarzen Punkten 
übersat. Es sind dies in der Haut liegende 
Zysten, die von Pigmentanhaufungen umgeben ĝ  
sind und die Larven von Saugwiirmern {Gastero- Ac^^'^.^si!^ 
utomum gracilescens) einschlioBen. Bei derartig ^^^~"~-^^P~J^^J^ 
infizierten Fischen befinden sich diese Zysten A \ ^ 
nicht nur in der Haut, sondern auch in den . ^^^ ' ^ ' ' ^ 
Augen, der Mundhöhle, Schadelhöhle, dem ^ | ' 
Rückenmarkskanal und in einzelnen Spinal- ? j 
nerven. = a 

Fig. 38 A. Fig. 38 B. 
Kopf von Gadus merlangus mit freigelegter Kieme, Ausgewactisenes Weibchen Ton 
an der ein ausgeWachsenes Weibchen von Lernaea h. hranchialis mit Eiersclinüien, 

branchialii aitzt. stSrker vcrgrBBert. — Xach SCOTT. 

Bei den Macruridae ist der Kopepode Rebelula edmarsi als Ekto-
parasit bekannt. 

Die n a t i i r l i c h e n F e i n d e der Gadiformes sind die ver.schieden-
sten Raubfische, auch eigene Artgenossen. 

I Wirtschaftliche Bedeutung | Wenn auch unter den Gadiformcn cine 
Anzahl groBer Rauber ist, von denen besonders Kabeljau, Kohier und 
Seehecht zu nennen sind, die unter manchen Fischschwarmen. vor allem 
des Herings, stark aufraumen, so ist bei den ungeheuren Massen. in 
denen der Hering vorkommt, doch kaum von einem eigentlichen Schaden 
zu reden, zumal diese Gadiden selbst überaus wertvoUe Fangobjekte 
darstellen. Eine ganze Reihe dieser Gruppe zahlt zu den wichtigsten 
Nutzfischen überhaupt, und nach den Mengen, in denen sie gefangen 



Gadiformes XII g 85 

«eiden, und nach dem Wert, den diese reprasentieren, sind Sbie fur den 
Menschen \on uberaus groBer wirtschaftlichei Bedeutung Nur vom 
Hering weiden sie da im noch ubeitioffen 

Welch gioBe RoUe die Gadiden in den nordeuiopaischen Fischeieien 
-pielen, zeigen ihie Fangzahlen im Vergleich zu den Gesamteitiagen 
lm Jahre 1922 wurden von den noideuiopaischen Landern 2466 Millio­
nen kg Frischfische (d h Fische o h n e Salzhering, aber einschheClich 
dei mit dem Schleppnetz gefangenen Heiinge) erbeutet Hieivon machte 
der Anteil an Gadiden 1191 Millionen kg aus , das smd 48% Ohne 
Heling betiug dio Gesamtausbeute 1642 Millionen kg, und hiervon waren 
73% Gadiden Den groBten Anteil halten Kabeljau und Schellfisch, 
namlich 702 Milhonen, bzw 257 Millionen kg oder 58%, bzw 2 1 % von 
den gesamten Gadidenfangen 

r a n g lil e n g o n 
der wiitschafthch wichtigsten Gadiformes (in Millionen kg) 

aus veibchiedenen Meeiesgebieten im Jah re 1922 

Art 

Kabel jau 
^ e h e l l f i b c 1 
Leng 
Köhlei 
W i t t l i n g 
Seehecht 

Nordsee 

108 
, 165 

17 
22 
27 
4 

Skagerrak 
und 

Kattegat 
Beltsee 

14 11 
8 — 

— 
1 
•5 

— 
— 
— 
— 

Ostsee 

5 1 

— 
— 
— 
— 

Island 

279 
46 

7 
21 
— 
— 

Norwegen 

117 
2 
7 

12 
— 
— 

In der obigon Tabelle sind zum Vergleich eimge Gebiete auBerhalb 
der Noidsee, die islandischen und norwegischen Gewasser, mit ange-
fuhrt, um die recht wesentlichen Unterschiede zu zeigen In der Nord­
see 1st es \ o n allen Gadiformes der Schellfisch, der die groBten Ertrage 
liefert, der Kabeljau kommt erst in zweiter Linie, und die anderen Arten 
folgen dann in weitem Abstande In den islandischen und norwegischen 
Gewassem nimmt jedoch der Kabeljau die erste Stelle ein Es zeigt 
sich abei weiter, daB dessen ergiebigste Fangplatze überhaupt auBerhalb 
der Noidsee liegen, fur den Schellfisch dagegen m diesei Aber auch 
schon im Skageirak und Kattegat erfahit der Schellfischfang ganz 
abgeseben von der absoluten Abnahme, eine starkeie Vermmdeiung als 
der Kabeljaufang In der gesamten Ostsee hat dann nur noch der 
Kabeljau fischereiliche Bedeutung Diese Verhaltnisse schemen sich 
aber in neuerer Zeit wesentlich geandert zu haben denn im J a h r e 1925 
^Mirden auch in dei westlichen Ostsee nicht unbedeutende Schellflsch-
fange gemacht 

Von allen noideuropaischen Landein hat Norwegen die groCte Aus-
beute an Kabeljau (233 Millionen kg, 1922), dann kommen GroBbritannien 
(168 Millionen kg). Island (103 Millionen kg) und Faroer (99 Millionen 
kg), denen Deutschland eist in weitem Abstande (26 Millionen kg) folgt 
Die gioBte Ausbeute an Schcllfisth hat GroBbi itdiinien (176 Millionen 
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kg; 1922), und an zweiter Stelle steht hier Deutschland (27 Mil-
lionen kg). 

Dor F a n g der Gadiformes erfolgt in unseren Meeren zur Haupt-
sache mit dem Grundschleppnetz. Nur von schottischer, hollandischer 
Seite, und in geringerem MaCo auch von deutscher, wird in der Nordsee 
die Angelflscherei auf Gadiden betrieben; diese Fangmethode ist auch 
in der Ostsee gobrauchlich. AuBerdem wird, besonders in neuerer Zeit, 
die Wade viel zum Fang der Gadiden verwandt. 

Die V e r w e r t u n g dieser Fische ist recht vielseitig. In erster 
Linie kommen sie natürlich frisch auf den Markt, für dessen Ver-
sorgung sie als Massenflsche eine groBe RoUe spielen. Einige Gadiden 
führen eine besondere Handelsbezeichnung; so heifit der Kohier „See-
lachs", und vielfach wird auch der Pollack mit hinzugerechnet; der 
Wittling bat im Handel die aus dem Französischen stammende Be-
zeichnung „Merlan". — „Seelachs" und Schellfisch werden auch zu 
Raucherware verarbeitet, und jener wird dabei rosa gefarbt und so 
auch, in Scheiben geschnitten, in Dosen verschlossen (wie die bekannte 
Delikatesse vom echten Lachs). Sehr vielseitig ist die Verwendung dos 
Kabeljau, der in groCen Massen zu „Klippfisch" verarbeitet wird. Das 
geschieht in der Weise, daö der geköpfte, gespaltene und entgratete 
Fisch gesalzen und dann auf Klippen oder besonderen Vorrichtungen 
getrocknet wird. AuBer dem Kabeljau bouutzt man hierzu auch noch 
Leng und Lumb (Brosmius). Eine andere Art der Zubereitung bildet 
der ,,Stockfisch", bei dem eine Trocknung ohne Salzung erfolgt. Und 
schlieBlich ist noch der „Laberdan" zu nennen, der in einer Lake ge-
pökelte Kabeljau. 

Sehr mannigfaltig sind auch die N e b e n p r o d u k t e . Aus den 
Abfallen sowie aus Fangen, die für menschlichen Genui3 nicht verwertet 
werden können, stellt man Fischmehl und Guano her. Der Kabeljau 
liefert aus der Leber den hochwertigen Medizinallebertran, der Rogen 
wird vielfach gesalzen und dann zur Verwendung als Köder bei der 
Sardinenflscherei ausgeführt. Kabeljauzungen werden ebenfalls gesalzen 
und gelten als Leckerbissen; die Schwimmblasen werden auch zur Leim-
fabrikation verwandt. 

Auch bei einzelnen Gadiden, z. B. beim Schellfisch, bat man schadi-
gendo Einflüsse durch U b e r f i s c h u n g auf den Bestand feststellen 
zu können geglaubt. Wenn auch, wie darauf abzielende Untersuchungen 
ergeben haben, oinc intensive Beflschung nicht ohne EinfluC auf den Be­
stand ist, so ist doch die Gefahr nicht so groB wie bei den Plattflschen. 
Die beobachteten Schwankungen sind bei den Gadiden zur Hauptsache 
vielmehr durch natürliche LTrsachen bedingt. 
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Teil IX : Mollusca (Mitarbeiter: W. E. A N K E L , T E R A VAN 
B E N T H E M J U T T I N G , G. G R I M P E , F . H A A S , E. H I R S C H -

SCHW^EIGGER, H . H O F F M A N N , F . N I E R S T H A S Z ) . 

Teil X: Arthropoda I (Crustacea) (Mitarbeiter: H. B A L S S , P . 
K R Ü G E R , F . N I E R S T R A S Z , O . P E S T A , K . S T E P H E N S E N , E . 

W A G L E R , C. Z I M M E R ) . 

Teil XI : Ü b r i g e Arthropoda (Mitarbeiter: L. F R E U N D , H . VON 
LENGERKEN, J . M E I S E N H E I M E R , G. R A H M O. S . B . , O. S C H U -

BART, K. V I E T S ) . 

Teil XI I : Chordata (Mitarbeiter: A. BÜCKMANN, R . D R O S T , G. 
DUNCKER, E. E H R E N B A U M , V. F R A N Z , L . F B E U N D , J . E . 

IHLE, H. M. K Y L E , R . M E R T E N S , E R N A W . M O H R , W . 

SCHNAKENBECK) . 
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Die beim Erscheinen der einzelnen Lieferungen festgesetzlen 
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